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FPacta servanda der rebus S1C stantiıbus

| Anmerkungen ZUT kıiırchlichen Schulpolitik anhand des
Schulstreites iın Iserlohn un Lüdenscheid in den Jahren

zwiıischen 1950 un 1958

Vielleicht äng damit Z  1, ass Martın Luther partout nicht
dem illen se1INnes Vaters folgen un! Jurist werden wollte un ass er
sSschheisl1ic das Corpus Iurıs 1Nns Feuer warf, weshalb mancher
evangelische Theologe eın LLUT gebrochenes Verhältnis Z.U ec hat,

Verträgen und Statuten, Satzungen und rdnungen, die er gering
achtet un! ber die eT sich leichten Gewlssens pfarrherrlicher TreiNEel
hinwegsetzt. Ja, wenn manche der Heutigen etwas VO ec hören,
denken S1e immer gleich das Gesetz 1mM theologischen Sinne, das den
Menschen verdammt un dem vangelium HIr nicht gleich-
kommt, dessen Geist weht, un Wa er will, ohne sich KRegeln
halten e1 ist doch die TC. auch eiıne soCLetas, ZWarTr eiıne soctetas
perfecta, sondern eın höchst imperfektes Gebilde, aber doch auch eiINe
institut10, der 1el Welthaftes nhaftet und die mıitten uUulnseTeTr eıt
en INUSsS, ob S1e das 11 für gut hält der nicht Und dort, die
Welt besten geordnet ist, oilt das ec für das Zusammenleben der
Menschen. Wo e$s nicht gilt, sieht schlec aus, auch für die rche,
auch für die eligion. Mag die B für ihre eigene UOrdnung och
andere Quellen en als das weltliche ec WE S1e jedoch mıt Bür-
germeistern un:! Gemeinderäten, mıt Aufsichtsbehörden und Regierun-
SCn und nicht zuletzt mıiıt Gerichten tun hat, sollte S1e die friedensstif-
tenden Wohltaten des Rechtes anerkennen un: genießen.

früheren Jahrhunderten 1e I1a  z ein1ges VO. Satzungen un:!
Verträgen, Ja, INa  a chloss Vergleiche mıiıt der Ööffentlichen and ab, die
lange gegolten en un! auf die 1119  - sich verlassen konnte Dass 111an
£e1 nicht immer den richtigen Weg gefunden hat und oft 1mM Geiste
der Zeıt befangen WAär, ist wohl auch wahr. ber auf wohlbegründete
Rechte eintach verzichten un! S1€e fahren lassen, kam ohl n1ıe-
mandem den Sinn S50 jedenfalls en och Pfarrer gesehen,
deren and unmittelbar ach dem /Zweıten eltkrieg das ESCNIC
ihrer Gemeinden lag Das soll 1MmM Folgenden Zz7wel Beispielen eutlic.
werden.
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Der Iserlohner Schulstrei VOo 1951 bis 1957

Am 16 Februar 1951 er die serlohn eım Landesverwaltungs-
gericht Arnsberg Klage die Evangelische Kirchengemeinde
Iserlohn, den evangelischen Charakter des ärkischen Gymnasiums

bestreiten. Im Kern beantragte die festzustellen, da{fs die Ver-
einbarung zwischen der Stadtgemeinde serlohn und der evangelisch-
lutherischen Kirchengemeinde VO 18 November 15868 nicht mehr
rechtswirksam SE1 Daraus erwuchs eın langjähriger Rechtsstreit, der
nicht LLUTr Fragen VO  > grundsätzlicher edeutung aufwarf, sondern auch
eın bezeichnendes IC auf die kirchliche un politische Situation der
frühen fünfziger Jahre fallen lässt Die Klage hat folgenden Ortiau

„ Wır rheben aZe und beantragen festzustellen, dafß die Serlohn berech-
t9t ISt, der Oberschule für Jungen (frühere Rektoratsschule) In SerLohn
Mitgliedern des Kuratoriums und Lehrern dieser Schule auch solche
Personen wählen und bestellen, die sSıch nıcht ZUTYT evangelischen elig10n
bekennen, damıiıt PINE parıtätische Besetzung dieser Schule gewährleisten,

hilfsweise
festzustellen, dafßs die Vereinbarung zwıschen der Stadtgemeinde Sserliohn und
der Evangelischen Kirchengemeinde 00  S 185 November 1568 nıcht mehr
rechtswirksam iSt, soweıt dieser Vereinbarung bestimmt, dafß der her-
schule für Jungen (Frühere Rektoratsschule) In Serlionn Mitgliedern des
Kuratoriums und Lehrern dieser Schule HÜr solche Personen gewählt und
este werden dürfen, dıe sıch ZUT. evangelischen el1Q10n bekennen. ”]

Iie Klagebegründung wurde dem Verwaltungsgericht März
1951 zugestellt. Die evangelische Kirchengemeinde beauftragte ihrer-
se1ts das waltsbüro Heyng, Römer und Betten aQus serlohn mıt ihrer

Akten der Rechtsanwaltskanzlei Betten, Baehrends und Petereit (früher Römer)
1m Folgenden abgekürzt Röm DIie Verwaltungsstreitsache wird beim Landes-
verwaltungsgericht Arnsberg unter dem Aktenzeichen geführt. LDie Alk-
ten der Kirchengemeinde finden sich 1M Archiv der Kirchengemeinde Iserlohn
unter der Nummer 23 und iıner Sonderakte mıiıt der Bezeichnung „Verwal-
tungsstreitsache Oberschule für ungen —19577 , abgekürzt ArvK Is Im Lan-
deskirchlichen Archiv werden die Akten unter der Signatur 90-29 Iserlohn Band
un! 11{ geführt. Im Stadtarchiv Iserlohn, abgekürzt ArvStdls, finden sich die Pro-
zessakten unter Z2g 2/80 Nr. 2453 Die übrigen Aktenzeichen werden entspre-chender Stelle angegeben. Die wesentlichen Schriftstücke sind allen vlier Archıi-
VE  5 finden Leider sind die Prozessakten keinem der Archive durchgehend
pagınlert, dass S1e schwer zıt1eren Sind. a die Akten der Rechtsan-
waltskanzlei, die diese dankenswerterweise Z Verfügung gestellt hat, den
Rechtsstreit ausführlichsten dokumentieren, werden S1E 1mM Folgenden We-
sentlichen zugrunde gele
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Vertretung, das aber seinerseıts den Fachanwalt für erwaltungsrecht,
Professor Dr eorg Trier aus iinster hinzuzog. Dieser reichte al

Juli 1951 dem Landesverwaltungsgericht die ageerwiderung der Kır-
chengemeinde e1n, nachdem ihm Prozessvollmacht erteilt worden war.*

Dieser Rechtsstreit, dessen urzeln tief in die Geschichte hinunter-
reichen, hat eiıne grundsätzliche edeutung für die rage, WI1e alte Ver-
trage unter veränderten Umständen auszulegen un anzuwenden sind,
auch WE der eigentliche Streitgegenstan: heute als uberno ANSCSC-
hen werden kann

Zunächst geht darum, den Sachverhalt autizuklaren und die CGe-
schichte der Schule urz skizzleren, deren evangelischer Charakter
Z Streitgegenstand geworden Wa  $ Als die serlohn 1 re
1558 die Reformation lutherischer Prägung annahm, gab S ort bereits
eine Lateinschule Darüber sind ZWaTl keine unmittelbaren Quellen be-
kannt:; 5 lässt sich aber aus der Tatsache schliefßen, ass der Reformator
Serlo Johannes Varnhagen (1505—-1582) zwelıter Ehe muıt Elisabeth
Stilking, Tochter des Rektors ann Stilking, verheiratet Wa  x Wo
einen Rektor gab, bestand auch eine Lateinschule.®

Man wird eiINe solche Schule in erster Linıe als eın „Unternehmen
VO  e Geistlichen“* ansehen mussen, für das aum eiıne rechtlich greif-
are Ordnung gab uch wird aum eın Vermögen vorhanden SCWESCH
se1n, VO dem die Schule unterhalten worden ware Hıngegen sahen es
die Geistlichen als ihre Aufgabe d eiıne Schule unterhalten und
ihr unterrichten. Miıt der Einführung der Reformation jedoch nahm
sich der Kat dera ler WI1e anderswo, mehr un mehr des Schulwe-
S1115 d nicht zuletzt als olge VO  5 Luthers Schrift „An den christlichen
del deutscher Nation“ VO 1520 un den späteren pädagogischen Be-
mühungen Melanchthons Jedoch ware verfehlt, zwischen der adt-
gemeinde un der Kirchengemeinde unterscheiden, da eiInNne völlige
Personenidentität bestand Da auch der Kat Wäalrl, der die Reformation
durchführte un die Geistlichen wählte oder NOTtTIalls auch absetzte,
kann INnan zwischen ACf- un! Kirchenverwaltung dieser eıt nicht
unterscheiden. Man würde SONS heutige erhältnisse anachronistisch

Klagebegründung und Klageerwiderung finden ich den Akten. Sie WEeTl-
den 1mM Folgenden mıiıt ARömBegrls, bzw ARömkErwis abgekürzt. Hans Heıin-
rich Kömer War der Kirchengemeinde ehr verbunden, uch als Mitglied des
Presbyteriums, hat bDer die Gemeinde nicht unmittelbar gegenüber der Stadt Vel-

treten, weil uch Mitglied des ates der Stadt Iserlohn WarTr und aus diesem
runde keinen Prozess die Stadt führen konnte
Friedrich Wilhelm Bauks, Die evangelischen Pfarrer Westfalen VO  } der Refor-
mationszeit bis 1945, Bielefeld 1980 (Pfarrerbuch) Varnhagen Nr. 6454; Her-
I1LLaTını Rothert, Westfälische Geschichte IL, Autfl. Gütersloh 1962, S81
Schreiben VO]  - Römer Prof. TYlier VO 8.6.1951, ARöm
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die damaligen eintragen. S0 wurde die UIS1IC ber die Lateinschule
VO regierenden Bürgermeister un dem ersten Geistlichen der
der ersten Sta  irche gemeinsam einem Scholarchat ausgeübt. Im
übrigen eten Pfarrer, KRatsmitglieder und Bürgermeister gemeinsam
das Konsistorium, das die rchlichen Angelegenheiten 1mM CNSCTICN Sin-

regelte.*
Im Jahre 1609 rhielt die Schule eın Haus unmittelbar ın der

ähe der Obersten Sta  irche, ohne Zweitel auf kirchlichem TUn
un en 1mM CNSCICN Sinne Im Allgemeinen wird dieses Datum heute
als Gründungsdatum der Schule angesehen. Nun mMusste I1LaIl auch die
Unterhaltung der Schule auf eine gesicherte Basıs tellen SO wurde der
rtrag VO Tel Vikarien für die Schule ZUT Verfügung gestellt. Die Eıin-
künfte der Vikarie Philippi et Jakobi rhielt der Rektor, die der Vikarie
Antonii der Konrektor un:! die der Vikarie Georgii et Sebastiani der
Subkonrektor Hınzu kamen später die inKunfifte der Vikarien Beatae
Virginis und Primae Missae hinzu. el andelte es sich ohne Zweiftel

Vermögen, das kirchlichen Zwecken gew1idme Wal, auch WE der
agıstrat das Besetzungsrecht der Vikarien (Kollationsrecht besessen
en sollte, W as jedoch zweifelhaft ist Der Unterhalt der Schule_ wurdeolglic Adus kirchlichem Vermögen sichergestellt.® Das ist 1M Übrigen
nicht welıter verwunderlich, weil überall den Städten (und Territo-
rien), denen die Reformation eingeführt wurde, ähnlich verfahren
worden ist

Aus dieser historischen Entwicklung können folgende cCNIusSse g_
werden:

DIie Unterhaltungslast der ule wurde erster Linie dus kirchli-
chem Vermögen bestritten.
Die Schulaufsicht lag bei den Scholarchen, dem Inhaber des
Pastorats un: dem regierenden Bürgermeister gemelinsam, ass
I1a  > VO  aD einem Compatronat der bürgerlichen un! der kirchlichen
Gemeinde sprechen kann
Der evangelische Charakter der Schule ist aufgrund der Gegebenhei-
ten eine faktische Tatsache, die niemand Je bezweitelt hat.7

Wilhelm Schulte, Iserlohn, Die Geschichte iıner al 1937 II 192 f 226 IE.:
Grofßscurth, Belitrag ZUT Geschichte des Iserlohner Schulwesens 3I ARömkErwlis
3
ARÖömkrwlis
Das zeigt sich uch durch die atsache, dass die ersten Lehrer der Schule
(Wittekind, Westhoff und upe Jahre 1612 der ersten lutherischen ynodeder Grafschaft Mark Unna teilgenommen haben (ARömErwIs 6)
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Be1l dieser Rechtslage ist es hbis A etzten Drittel des 18 Jahrhunderts
geblieben. Jedoch kam 25 1mMe 1767/ einem ernsten Konflikt, denn
der Magistrat wählte ohne die Zustimmung des ersten Predigers einen
Konrektor mıt Namen OTC Es ist nicht ersic.  IC ob es sich el
lediglich eine ormale Verletzung der bestehenden Rechtslage han-
e  €e:; und unklar ist auch, ob se1ltens der Kirchengemeinde edenken

diese Personalentscheidung vorgebracht worden sind Jedenfalls
War diese Berufung ohne 7Zweiftel eiINe Verletzung des geltenden Rechtes
un ZW al 1M doppelten Sinne 1nma WarTr der erste rediger nicht bete1i-
lıgt worden, un! S anderen hatte der agıstra einer rage ent-
schieden, für die als olcher Sal nicht zuständig Wa  x

Mıt Schreiben VO prı 1767 beschwerte sich die irchenge-
meinde daraufhin bel der preußischen eglıerung 1n Kleve ber das
Vertahren des Iserlohner Magıistrates, aber erst 12 Februar 177U
wurde ın einer gemeiınsamen Sitzung des Magıstrats un! des resbyte-
r'1ums eın Vergleich abgeschlossen, dem jahrelange Verhandlungen
vVOorausgegahnsch seın mMUSSenN. DIie wichtigsten Bestimmungen lauten:

”  Wı hinführo Magıstrat ehe und hevor Man bey erledigten Schulbedie-
NHNUNSEN ZUER Wahl kommen [äst, mi1t dem Consistor10 oder Deputirten desselben
In Conferenz retten und sıch über e1n abıles Subject womöglıch amıiıcabaılıter
verein1gen. Sollte IMN sıch indessen In der (‚üte nicht comportieren können,
sollen

dıe heiden Herren Scholarchen, der zeıtliche Bürgermeister und erster rvedi-
SCr ZWEY capabele ubjecte entweder ernach dem Magıstrate und Consistor10
praesentiren, welche

AUS diesen ZWEYENTL Subjectis eINES DEr maJjora erwehlen. Es verste. sıch aber
(010)4) elbst, dafß

allemda. vnel tımmen beym Maxgıstrate als Consistor10 und TNCE
SCY. MUÜUSSeN und da

NUT Evangelische Lutherische embra Maxgıstratus stiımmen können.
Sollte sıch der Fall ereignen, dafß ota parıa vorhanden; soll der zeitliche

Oberbürgermeister jedes ahl das OIum decısıum aben  44

J1 Schliefßlic sollen UÜon NUN alle bisherigzen Feindseligkeiten und Anımost-
'aten gänzlic. aufhören und el Maxgıistrat und Consistoriıum versprechen
einander sancte, dass S1E ÜonN NUÜ  - einer dem anderen keinen weıteren Anlass
Z Mifßvergnügen geben, überall beständig In Harmon1e und Frieden miıtein-
ander eben und es ZU. Besten conjuncturis DIrIDUS beitragen wollen und
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sol] übrigens dieser I ransact en UNSeren SUCCESSOTIhus In offic10 ZUYT ewigenegze und Vorschrift dienensoll übrigens dieser Transact allen unseren successoribus in offic  10 zur ewigen  Regel und Vorschrift dienen ... .“ 8  Die Regierung in Kleve genehmigte diesen Vergleich am 28. Mai 1770:  „Nahmens des Königs Majestaidt in Preußen unsers allergnädigsten Herren  wird vorstehender zwischen dem Magistrat und dem Evang. Luth. Consistorio  zu Iserlohn getroffener Vergleich vom 12ten Febr. 1770 wegen Besetzung der  Schulbedienungen hiermit in allen Punkten und Landes Obrigkeits wegen,  jedoch salvo jure cujiusdem tertii confirmiret, vorthin allen Königs Beamten,  insbesondere aber dem Gerichte zu Iserlohn und Landgerichte zu Altena hiermit  aufgegeben, auf dessen Inhalt steif und fest zu halten und dagegen keine  Contravenzion zu gestadten. Urkundlich hieneben gedruckten Königlichen  Insiegels. Cleve im Reg.Rath, den 28ten May 1770, von Dankelmann.“®  Hier liegt nun zum ersten Mal eine rechtsverbindliche Urkunde vor, aus  der hervorgeht, wie bei der Besetzung der Lehrerstellen zu verfahren  sei. Zusammenfassend kann folgendes festgestellt werden:  1  Das evangelisch-lutherische Bekenntnis der Schule sollte dadurch  sichergestellt werden, dass alle Mitglieder des Wahlkörpers für die  Personalentscheidungen (später Kuratorium  ) der evangelisch-  lutherischen Kirche angehören müssen.  Eine gewisse Einschränkung erfährt das Recht der Kirchengemeinde  insofern, als in den sehr seltenen Fällen, wo Stimmengleichheit be-  steht, der jeweilige Oberbürgermeister das Recht des Stichentscheids  erhält.  Ansonsten ist ein sehr klares Verfahren bei allen Personalentschei-  dungen festgelegt.  Bei der rechtlichen Wertung dieses Vergleiches hält die Klageerwide-  rung fest, dass es sich einmal um einen öffentlich-rechtlichen Vertrag  handele, weil eine öffentliche Angelegenheit geregelt worden ist, um  einen Vertrag, in dem Rechte und Pflichten der vertragsschließenden  Parteien festgelegt werden, aber darüber hinaus auch um eine rechtset-  zende Vereinbarung, die durch die Bestätigung der Aufsichtsbehörde zu  einem Bestandteil der örtlichen Schulverfassun.  g und damit auch objek-  tives Recht geworden sei.10  8  9  ArvStdIs A 2 Nr. 1222 Bl. 2, Schulte a. a. O. II S 323, ARömErwlIs S. 7 f.  10  ARömErwIs S. 9.  Schulte a. a. O. II S. 323, Anm. 1 ARömErwlIs S. 8.  530Die Regierung Kleve genehmigte diesen Vergleich Maı 1770

„Nahmens des KÖönigs Majestaidt IN Preußen UNSEers allergnädigsten Herrenwırd vorstehender zwıischen dem Maxgistrat und dem VAaNgZ. Luth ConsistorioSerLiohn getroffener Vergleich JO  S en Febr 17A0 Besetzung derSchulbedienungen iermit In en Punkten und Landes Ubrigkeits /jedoch sSalvo Jure CuJiusdem tertıu confirmiret, vorthin en KÖönigs Beamten,insbesondere aber dem erıchte Serlohn und Landgerichte Altena hiermit
aufgegeben, auf dessen Inhalt STEL Un fest halten und dagegen keineContravenzion gestadten. Urkundlich hieneben gedruckten KöniglichenInstegels. £eVvVeE IM Keg.Kath, den en May 1770 00N Dankelmann.“?

Hier leg 1U FT ersten Mal eiıne rechtsverbindliche Urkunde VOT, ausder hervorgeht, wW1e bei der Besetzung der Lehrerstellen verfahren
sSel1. Zusammenfassend kann folgendes festgestellt werden:

Das evangelisch-lutherische Bekenntnis der Schule sollte dadurch
sichergestellt werden, ass alle Mitglieder des Wahlkörpers für die
Personalentscheidungen (später Kuratoriumn E a der evangelisch-lutherischen TE angehören mMuUussen.
Eine geWlsse Einschränkung rfährt das ec der Kirchengemeindeinsofern, als den sehr seltenen Fällen, Stimmengleichheit be-steht, der Jjeweilige Uberbürgermeister das ec des Stichentscheidserhält
Ansonsten ist eın sehr klares Verfahren bei en Personalentschei-
dungen festgelegt.

Bei der rechtlichen ertung dieses Vergleiches hält die Klageerwide-rung fest, ass CS sıch einmal einen öffentlich-rechtlichen Vertraghandele, weil eine öffentliche Angelegenheit geregelt worden ist,einen Vertrag, dem Rechte und Pflichten der vertragsschliefsendenParteien festgelegt werden, aber darüber hinaus auch eiINe rechtset-
zende Vereinbarung, die durch die Bestätigung der Aufsichtsbehörde
einem Bestandteil der örtlichen Schulverfassun und damit auch objek-vVves ec geworden sEe1.10

ArvStdIs Nr 127292 Bl 2 Schulte 1{ 323; ARöÖömEkErwIs
ARÖömekErwIs
Schulte I1 323 Anm ARÖömkErwIs
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Fast eın Jahrhundert lang ist ach diesem Vergleich verfahren WOT-

den, ohne ass sich etwas V besonderen Schwierigkeiten un! Span-
NUNsSCH< den Quellen niedergeschlagen hätte Jedoch der Miıtte des

Jahrhunderts ergaben sich TODIeme gaNz anderer Art Eine O-
ratsschule mıt Lateın als Schwerpunkt, die für Studierwillige zudem 11UT

eine Übergangsschule einem benachbarten Gymnasıum WAaLr, reichte
nicht mehr dus, dem Ausbildungsbedürfnis des gewerblich-
kaufmännischen Mittelstandes genugen. Das mittelständische (3@-
werbe der autblühenden serlohner Metallverarbeitung Orderte eiINe
andere Schulform, und Z WaTl eine solche, WI1e S1e andere Städte bereıits

1850 eingeführ hatten. S50 wurden vielerorts bestehenden Gym-
nasıen, Dortmund, Rea  assen errichtet, denen anstelle VO
Griechisch L11U Französisch un:! nglisc gelehrt wurde, aber auch Ma-
thematik un: grundlegende kaufmännische Fächer Aus diesen Real-
klassen entwickelte sich spater das selbständige Realgymnasium. Der
Ausbau der serlohner Rektoratsschule einem olchen Schultyp lag
1M Zuge der Zeıt Im Regierungsbezirk Arnsberg gab eES 16 olcher Rek-
toratsschulen, die alle einen ıchen Weg beschritten haben.!!

Für die Umstrukturierung un:! Erweıterung der Rektoratsschule
einer Höheren Realschule reichten aber 1U die ittel nicht mehr, die
der Schule bisher ZUT Verfügung standen. Der Unterrichtsbetrieb mulßfste
er auf eine völlig eue rundlage gestellt werden, als die Stadtge-
meinde 1mM Jahre 1857 beschloss, die Schule den Iyp einer H5S-
heren Realschule umzuwandeln?!2. Allerdings bestand die Keglerung
Arnsberg darauf, ass 5 einer inıgung mıiıt der irchenge-
meinde, die ja der Weiterentwicklung der Schule nicht 1m Wege stehen
wollte, ber das Schulvermögen kommen MUSSE Gleichwohl en sich
die Verhandlungen Jange ingezogen, denn 1mM re 1861 kam ZWAarTr

einem Vergleich, der jedoch erst 16 November 1868 VOT dem
Öniglic Preu{fsischen Notar 1m Bezirk des Königlichen Appellationsge-
richtes Hamm, Ludwig Heinrich Wilhelm Ballot, beurkundet worden
ist Jedenfalls jeg ulls erst aus diesem FE eine entsprechende TKUun-
de VO  —

Vor dem Notar erschienen sechs Vertreter der Kirchengemeinde,
ihrer Spitze Superintendent Ludwig Hülsmann (1805—-1873). * un:! TEl
Vertreter des Magistrats, ihrer Spitze Bürgermeilster Julius Hülsmann
Sie beurkundeten folgenden Vergleich:**
11 Siehe uch Friedrich Wilhelm Saal, Das Schul- und Bildungswesen, 575

12 ARömEkErwIs
Westfälische Geschichte, I1 hrsg. VO:  5 Wilhelm Kohl, Düsseldortf 1984

13 Pfarrerbuch Hülsmann Nr. 2877
14 Register-Nr. 1A7
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„In der SerLiohn hat seit langen Jahren eine höhere Bürgerschule, welche
In den späteren Jahren hauptsächlich den Namen Rectoratsschule gehabt hat,und ZWar STEeLSs muıt confessionell evangelıschem Charakter hbestanden. ach dem
zwıschen der Stä  ISChen und kırchlichen Behörde der obersten evangelischenKirchengemeinde?® IM re stiebzehnhundert und S1eOZIEZ abgeschlossenen Ver-
gleich SINd die Rechte dieser beiden eNOrden dieser höheren Bürgerschulegleich SCWESECN, dergestalt, daß die Verwaltung der Öheren Bürgerschule und
deren on gemeıinschaftlich KSCWESECN, die ON insbesondere In dem Besıtze
heider Behörden, SOWIE deren Verwendung den Schulzwecken KSCWESEN SINd.
Diese höhere adt- und Rectoratsschule hat den Bedürfnissen der Neueren Zeıt
nıcht mehr entsprochen, weshalb Veranlassung wurde, die ectorat-
schule In eiInNe Realschule mit Erweiterung der Lehrkräfte umzuwandeln. Bereıits
IM Anfange der Achtzehnhundert sechziger FC wurde dazu ein DrOVISOFL-sches Curatorıum este. welches die Umwandlung der Ööheren Bürger- und
Rectoratsschule In Angriff nahm, und dazu größere Lehrkräfte verschaffte.Die hıerdurch zwıiıischen der städtischen und Kırchenbehörde entstandenen
Streitpunkte, insbesondere über die on der Rectoratsschule Siınd NUÜU  > mit
Zustimmung der Vertreter der städtischen und Kırchenbehörde ÜUTrec den
folgenden Vergleich beseitigt worden:

Paragraph 1NS
Die seither In SerLohn bestandene höhere Bürger- Oder auch Rectoratschule hat

exıistieren aufgehört, deren Stelle tratt die ereits (0/0)4) der KöniglichenStaats-Regzierung genehmigte Realschule, welche jedoch den früheren cConfess10-nellen evangelischen Charakter hbehält und für dıe Zukunft behalten mMufß, der-
gestalt, dafß Mitgliedern des ( urator1 dieser Realschule und Lehrern
dieser Schule NUr solche Personen zewählt und este. werden können, welche
sıch ZUT evangelischen elig10n bekennen

Paragraph Wel
Von dem presbyterti der obersten evangelischen Stadtgemeinde werden hiermit
sämtlıche On der Ööheren Stadtschule, bestehend In Immobilıen, ausstehen-
den Forderungen, Renten und C anones1®e jeder Art dıe SerLiohn UF

Mit der hier als „oberste evangelische Kirchengemeinde“ bezeichneten Gemeindeist die frühere lutherische Gemeinde Iserlohn gemeint, deren geistlicher Miıttel-punkt die Oberste Stadtkirche ist. Im Unterschie Z.UT „Obersten Stadtkirche“ oibtdie früher Bauern- der Kirchspielskirche St. Pankratius (Untere Stadtkir-che der nederste Kerk), der die lutherischen Gemeindeglieder der umlieden südlichen Bauernschaften gehörten. Siehe uch: Margret Kirchhoff, Puls-schläge iner Stadt, Die Oberste Stadtkirche Iserlohn, Zeıtbilder un Momentauf-nahmen, serlohn 2003
Der Begriff des Canons dem hier gemeınten Sinne aus dem Lehnsrechtund bezeichnet die jJährliche Abgabe VO:  3 Immobilien.
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Verwendung der Bedürfnisse der Realschule Eigentum übertragen jedoch
MI1 Ausschlufs der weıter Uuntien erwähnten sogenannten Burgz

7u diesen der Serlohnhn überwiesenen Immobilıien gehören lNUÜ  > dıie
dem anliegenden AÄUSZugZe AUS der Grundsteuermutterrolle 00  S sıeben und

zZwanzıgsten October CUrTFeNtiSs subh hıtra hbezeichneten Immobılıen sub NUME-
15 FEın hıs sechszehn SAMIELIC. gelegen der Catastergemeinde serlonn dıe

der Catastergemeinde ResSTrIC gelegenen Immobaıilıen welche dem anlıe-
genden AÄUSZUZE UUÜS der Grundsteuermutterrolle subh 1Lra uUunter den Num-
Mern ein hıs sechs inclusıive aufgzeste sSınd Der Serlionn wıird der Na-
turalbesitz dieser Immobilıen übertragen und (010)4) dem presbyter10 der evangeli-
schen obersten Sta:  ırche darın gewilhigt dafß diese Immobıilıien sowochl
Grundsteuercataster, als auch Hypothekenbuche auf den Namen der Iser-
lohner Stadtgemeinde umgeschrieben werden welche Umschreibung 00 der
Stadtgemeinde beantragt wird

Die der Serlionn überwiesenen Renten ( anones ausstehenden
Activcapitalien MI1t den davon entrichtenden /1insen sınd den jährlichen
eTats der Rectoratschule einzeln aufzeführt dıie SOM dıe Serlionn
dergestalt cediert und überwiesen werden daß 1eselbe efugz und berechtigt
ist darüber als mMI1t ıhrem E1igentum SCHAaLtien und walten I Iıe
Kırchenbehörde eistet jedoch keinerleı Gewähr für dıe Exıstenz der einzelnen
Forderungen Renten und ( anones noch für deren Sıcherheit Die evangelische
oberste Kirchengemeinde verzichtet hiernach auch auf alle welteren Nrechte
auf die ON der Rectoratschule S1E Namen aben WLLE S1E wollen

Paragraph Dreı
In Paragraph geht 0’5 en Grundstück das hei der Kirchengemeinde

verbleıibt die ScH Burgz Dıie Kirchengemeinde wırd als E1igentümer dieses
Grundstückes das damals 00 der Poliıze1 genutzt wurde ausdrückl: UNET-
nnt Für dıe hier untersuchten Fragen 1St Paragraph unwesentlich

Paragraph Vıer
IDITz Wahl der Mitglieder des ( urator1 dieser Realschule STE: dem Kul-
tusmiıinıster Vereıin mMI1t der Vertretung der Serlohn wobei jedoch
ausdrückl; vereinbart wird, dass ein Mitglied dieses Curatoru STEeLS UUÜS der
Zahl der hei der obersten evangelischen Kirchengemeinde angestellten Pfarrer
gewählt werden mufß

Paragraph Fünf —
Die serliohn respective deren Vertreter bekennen, dafßs dıe Übertragung
der Immobalıen und der on der Öheren Bürgerschule dıe Serlohn
lediglich als Vertreterin der Realschule erfolgt ISt die Immobıilıen und
ON demnach auf den Namen der Iserlohner- Realschule eingeiragen
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diese Vermögensstücke respektive dıe Einkünfte davon lediglich auch HUr
Schulzwecken verwandt werden sollen

Paragraph eCcCHASs
ıe Kosten dieses kts und des etwa dazu verwendenden empels YAR die

SerLlohn
er Wert der Immobilien wird Dreitausend aler, der Wert der

übertragenen Forderungen CIrCa Achttausend Thalery17 angzegeben.Zur Legıitimation diesem Vergleiche wurde übergeben, der ESCHLU, der
Stadtverordneten 00  S achten UOctober Achtzehnhundert und sechz1gz, der Aus-
ZUZ des 5Sttzungsprotokolls des presbyterii der Kirchengemeinde 0O  S ZWwel und
zwanzıgsten UOctober desselben Jahres, desgleichen 00  S sıtebenten Februar
Achtzehnhundert ein und sechzig.
(Es folgen formale Bestimmungen und Unterschriften.)
Das bereits gebildete Kuratorium, durch das die ihr atro-
ats- und Aufsichtsrecht wahrnehmen liefs, verabschiedete daraufhin
gemeinsam mıiıt dem Magistrat und der _Stadtverordnentenversammlungder olge dieses Vergleichs 18 November 1868 eın Schulstatut.18
Darın wurde festgelegt, ass das Kuratorium dus acht Mitgliedern be-
stehen So und ZWar dem Bürgermeister als Vorsitzenden, dem ırek-
tOr der Schule, einem welılteren itglie des Magistrats un Zwel VO  5
den Stadtverordneten ählenden Mitgliedern, SOWI1eE TrTel Mitglie-dern, die VO Provinzialschulkollegium ernennen unter de-
L1ieN sich eın Pfarrer der obersten Kirchengemeinde befinden mMuUusste

In diesem Schulstatut zeigt sich auch der rechtssetzende Charakter
des Vergleichs.

Es wurden Iso Werte Höhe VO  S Talern übertragen, deren JährlicherErtrag zwiıschen 600 und 800 Talern lag. Die Schule bedurfte eın Jährlichen TEschusses VO  - 3.600 Talern bei Iner Einnahme VO 4.000 Tal dQus Schulgel-dern. Es 1st schwer, diese Zahlen die heutige Währung UIILurechnen, siıcheın Bild VO  5 der Höhe des Schuletats machen. Zum Vergleich: Eın städtischerLehrer erhielt der Mitte des Jahrhunderts eın
lern, seine Wıtwe Taler (ein Kassendiener bei Re

Jahresgehalt VO  - etwa 210 Ta
gıerung Arnsberg 250Taler). Eine Bahnfahrt VO.:  a Hamburg nach Berlin (8 den) kostete 1mM Jahre 1860der dritten Klasse Groschen Taler Groschen; Groschen Pfen-nig)

Das Original des Schulstatuts findet sich 1 serlohner Stadtarchiv Bande ctaspecılalia betr. die sämtlichen Angelegenheiten des Kealgymnasiums Nr. 1162Bl 27 E: während das Uriginal des Vergleichs weder den Aktenbeständen dernoch denen der Kıirchen emeıinde wlederzufinden ist. Es ex1istieren HNHuramtlich beglaubigte Abschriften, R1e uch dem Gericht vorgelegt worden Sind
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Paragraph des Schulstatuts hat folgenden Ortlau

„Dem konfessionellen Charakter nach ıst dıe Realschule PINE evangelische An-
STA da S1P AUS einer anerkannt evangelıschen Schulanstalt hervorgezangen
und ıhr Jener Charakter UNC. dıie Bestimmungen des zwıschen dem adtvor-
stande und dem Presbyterium der evangelıschen obersten Kirchengemeinde
abgeschlossenen Vertrag 00  S 16 November 158685 zgewahrt worden ist [J)as
vorliegende edürfnis der katholischen Schüler findet UNC: dıe Bestimmungen
des SPINE Befriedigung.“!?
Der zıt1erte Paragraph legt fest, WI1e viele Lehrer der Schule zunächst
tätıg se1n sollen und bestimmt: FÜr den katholıschen Relig10nsunterricht
wird IC Annahme PINES katholischen Religionslehrers orge getragen. “ Das
WarTr erforderlich, da der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
serlohn bereits eiıne bedeutende katholische Minderheit VO etwa
Prozent gab uch WE die letzte Bestimmung ber den Wortlaut des
Vergleichs inausging, ist diese Regelung des Schulstatuts VO nıeman-
dem beanstandet worden.29

Vergleich un Schulstatu en bis ber den Ersten Weltkrieg hin-
aus Bestand gehabt und Sind eachte worden. Jedoch ist ach dem
Ersten Weltkrieg eın Bemühen der serlohn erkennbar, den eVa

gelischen Charakter der Schule inzuschränken un den Vergleich VO
1868 für unwirksam erklären oder doch nicht mehr beachten. IDIie
Gelegenheit ergab sich dadurch, ass der „Preufsische Mınister für gelst-
an und Unterrichtsangelegenheiten” der serlohn wWwI1e anderen

auferlegte, für ihre beiden höheren Schulen2! eine Verwaltungsord-
NUung erlassen, die einem allgemeinen Muster entsprach, das der
inıster vorschrieb. Danach War für die Schulen eın Schulausschu
Urc. den Oberbürgermeister un: die Stadtverordnetenversammlung

wählen, der die Aufgabe des bisherigen Kuratoriums wahrnehmen
sollte Sollte die der Aufforderung des Miınisters nicht nachkom-
INECTN, würden die staatlichen Zuschüsse ZUT Unterhaltung der Schulen
gestrichen. Darauf entschlossen sich Magiıstrat un Verwaltung, die
eCue Verordnung anzuwenden, ass eın Schulausschuss gebilde

19 Siehe Anm.
atı für die Realschule Iserlohn VO 8.3.1868 8& Hier wird uch festge-
legt, dass das Lehrerkollegium Aaus iınem Direktor, drel Oberlehrern, drei ordent-
lichen Lehrern und wel Elementarlehrern bestehen sollte (dazu eın katholischer
Keligionslehrer), insgesam Iso zehn Lehrer (ARöm)

21 Inzwischen gab uch eın Lyzeum, Iso einNne Oberschule für Mädchen.
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wurde, dem freier Wahl este auch Trel katholisch Mitgliederangehörten.??
März 1921 beschloss dieser Schulaussschuss, auch katholischeLehrer einzustellen, offenbar der Meinung, durch die eUue erwal-

tungsordnung SE1 der Vergleich VO 561/68 hinfällig geworden.* Dem
widersprach die evangelische Kirchengemeinde und wandte sich be-schwerdeführend das Provinzialschulkollegium Münster, das dieSchulaufsicht ber die höheren Schulen führte.24 Die aCcC wurde ortaber nicht entschieden, sondern blieb ohl iın der Schwebe Die katholi-schen Mitglieder des Schulausschusses behielten ZWar ihr Amt, aber derBeschluss, auch katholische Lehrer anzustellen, wurde nicht ausgeführt.Ende der zwanzıger re jedoch wurde die acC och einmal inmı-lent, weil die Kirchengemeinde sich erneut das Provinzialschulkolle-g1um wandte, da wlederum katholische Mitglieder den Schulaus-schuss gewählt worden waren.* Dieses War L11U. genötigt, eine Ent-scheidung fällen. Diese fie]l eindeutig 1m Sinne der Kirchengemeindedu:  N Das Keformrealgymnasium serlohn SE1 eiıne Schule mıt evangeli-schem Charakter und daher uUssten sämtliche Mitglieder sowohl desKuratoriums als auch des Lehrerkollegiums der evangelischen Kircheangehören. Die Finführung der Verwaltungsordnung 1mM Jahr1919 habe 1Ur 1mM Einvernehmen mıiıt der evangelischen Kirchengemein-de erfolgen können, ber die Ian sich hinweggesetzt hätte Daher sSe1das damalige Vertfahren rechtswidrig SCWEeESECN. Allerdings sSEe1 es auchnicht zweckdienlich, das alte Kuratorium wleder einzuführen, nachdemder Schulausschuss bereits ein1ge Jahre lang gearbeitet habe Es SEe1 Z WarTreın der Billigkeit, dem grofßen katholischen el der Bevölke-

Rechnung tragen, aber eiıne Neuordnung der Verhältnisse kön-

unter dem Aktenzeichen 11{ Nr 294 1
Klageschrift (ARömBerIs); die Verwaltungsordnung des Ministeriums ergingdas Königliche Provinzial-schulkollegium. Nach War eın Schulausschuss bilden und dem gemäfs dasKuratorium aufzulösen (ArvStdIs Nr 12 31) Realisiert wurde das alleswohl TST nach Ende des Ersten eltkrieSCS Auf den Protest der Kirchengemein-de beschloss der Schulausschuss Jınen Pfarrer mıit beratenderStimme den SitzunSCn des Schulausschusses hinzuzuziehen (ArvStdIs Nr.4T Bl 41)
ArvStdIs Nr. OE Bl
Schreiben des Pfarrers Friedrich alther
(ArvStdIs Nr. 1222 Bl

(Pfarrerbuch Nr. VO: 23.3.1921
Schreiben des Pfarrers lic Gottfried Va  - Randenborgh (Pfarrerbuch Nr 4923 VO1.8.1930 (ArvStdlIs Nr. 12772 BL 122)
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1Ur Finvernehmen mıiı1t der evangelischen Kirchengemeinde erfol-
gCn das INa  - sich bemühen

Damluit War die Rechtslage klar jedoch hat sich den Jahren Z W1-

schen 1933 un! 1945 niıemand daran gehalten Es wurden katholische
Lehrer angestellt ohne die Kirchengemeinde geringsten beteili-
SCn ach dem Ende des /Zwelten Weltkrieges bildete die
serlohn gemä der damaligen Gemeindeordnung den Schulausschuss
LIEU; den wiederum katholische Mitglieder gewählt wurden W as
Anlass WAar, diese rage gerichtlic klären, nachdem Verhandlungen
mıiıt der Kirchengemeinde gescheitert

Bereıts re 1946 als der Unterricht wieder aufgenommen WUT-
de tellte sich sogleic das Problem der Anstellung katholischen
Lehrers Am eptember 1946 beschwerte sich Pfarrer Balzer?2® eım
Uberpräsidenten üunster und der Bezirksregierung Arnsberg
darüber, ass der Schulausschuss elineln katholischen ehrer gewählt
habe, ohne den Vertrag VO 158685 beachten. Januar bittet ber-
bürgermeister Schäfer Verhandlungen ber Fragen der konfessionel-
len Parıtät der Schule, WOZU sich die Kirchengemeinde bereiterklärt.
Fın Ergebnis en die Verhandlungen nicht gehabt ohl nıiıcht zuletzt
weil das Landeskirchenamt sich Öörtliche Regelungen dUSSCSPIO-
chen hatte, da diese rage genere. auf Landesebene gelöst werden soll-

22 A m Februar 195) berichtet Pfarrer Eickmann dem Landeskirchen-
amıt ass INa  z für eille befristete Zeıt en Übergangslösung finden

damit überhaupt Lehrer angestellt werden könnten. Schliefslich
erklarte sich der Schulausschuss ı Sıtzung. Maı 1950 be-
reıt, Lösung zuzustimmen, ach der für eiNn! Übergangszeit Lehrer
LLUT Einvernehmen mıiıt dem Presbyterium angestellt werden ollten
Als die Kirchengemeinde der stellung VO Z WEl katholischen Lehrern
nicht zustimmte, weıgerte sich die überhaupt eıtere Lehrer a11lzZz

stellen, obwohl mehrere Planstellen dringend besetzt werden ussten 3()

Schliefslic setizte sich die ber die Kirchengemeinde hinweg und

26 ARömBegrIs Der Entscheidung lag Gutachten des Schuhuristen Fried-
rich Melsheimer Grunde, das den entsprechenden Tenor enthielt (ArvStdlis
NrT. 1299 Bl 133 {f.)

27 Aus der heutigen Sicht 1LLUSS 11a die Anstellung VO  - drei katholischen Lehrern
als 111e besonderen Glückstfall betrachten. Sie neben CIl bewusst C-

vangelischen ern wesentlich dazu be1i dass die Schule nicht gleicher Weise
dem Nationalsozialismus vertfiel WI1E INa  - das andernorts beobachten konnte 50
wurde bis ZU) Jahr 1944 noch konfessioneller Religionsunterricht erteilt
Pfarrerbuch Nr 2924
Schreiben des VO: 1949 den UOberbürgermeister
le Schrifttücke finden sich Landeskirchlichen Archiv unter der Signatur 9Q-

Iserlohn

537



tellte zwel katholische Lehrer an31 worauf die Kirchengemeinde Ein-
Spruc eım Schulkollegium rhob.92 Darauf wI1es das Kultusministeri-

das Schulkollegium d  p die bestätigung der Anstellung dieser bei-
den Lehrer zurückzustellen, bis das Verfahren VOT dem Landesverwal-
tungsgericht entschieden sEe1.° Der Streit erreichte seinen Öhepunkt, als

Rat der die einung vertreten wurde, INan SO die Schule
Klasse für Klasse abbauen un eın Gymnasium entsprechenderrichten. SO wurde schlie{flich eiıne gerichtliche ärung der rage all-
seıtig begrüßst.

Die Klägerin rag ihrer Klagebegründung VOTL, ass sich se1it 1568
die Verhältnisse grundlegend geändert hätten, ass also die clausula
rebus S1C stantıbus angewendet werden mMUSSse; denn Verträge ohne Kün-
digungsklausel selen dann unwirksam, WE die bei Vertragsabschlußbestehenden Verhältnisse, die dem Vertrag zugrunde lägen, grundsätz-iıch andere geworden selen.“ Das sSe1 1er Fall olgende Gründe werden
angeführt:

Das damals VO der Kirchengemeinde die übergebeneVermögen SE1 gering, ass ZU Unterhalt der Schule 11Ur
margınal beitragen könne, wofür 1m Jahre 1949 Kosten Ööhe
VO 250.000,- veranschlagen gSgeEWeESEN selen. Aufßerdem sSEe1
das Vermögen inzwıschen aufgezehrt.
Darüber hinaus hätten sich die konfessionellen Verhältnisse in der

verändert. Während 15868 der gröfßte Teil der Schüler der CeVa
gelischen Kıirche angehört hätte, E1 heute eın Drittel katho-
lisch.Dieser katholische Teil der Schülerschaft werde ure die Keg-lung VO 1868 erheblich benachteiligt.
urc den Vergleich VO 1868 würden die Grundrechte der katholi-
schen Schüler erheblich verletzt; denn der Vertrag VO 1868 verstofße

Artıikel Absatz des Grundgesetzes, ach dem keiner auf-
grund se1ines Glaubens un seiner religiösen Anschauung benachtei-
lıgt werden dürfe.3

Im Kern 21ng es also darum, aufgrund der ach einung der Iser-
lo  S völlig veränderten Verhältnisse die clausula rebus S1IC stantıbus

31 Beschlufs des Schulausschusses VO
Schreiben VO
Erla{fs VO: 7.4.1951 Az 11{ 41/3 Nr. 3140/51
ARömBegrIs
Am 1.5.1950 besuchten 23 Schüler die Schule, davon 333 evangelisch, 173

ARömBerlIs
katholisch und gehörten keiner Konfession ARömBerlIs
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zuwenden und aus diesem TUn die Unwirksamkeit des ertrages
VO  > 1868 festzustellen.

Die eklagte Kirchengemeinde hat dem widersprochen. olgende
Gründe werden 1n der Klageerwiderung angeführt:

on bei Abschluss des Vergleichs VO 1861 /68 SEe1 en Beteiligten
klar ZCWESCHHI, ass das Vermögen, das der serlohn ZUT! Unter-
haltung der Schule übergeben werden sollte, 1Ur jährliche Finkünfte
VO 600 his 1010 aler erwirtschaften konnte Demgegenüber musste
die 3600 aler zuschießen un! och für 4000 aler eıne chul-
geldgarantıe übernehmen. Es habe also schon bel Vertragsabschlufs
FEinvernehmen bestanden, „dass dıe inkünfte UÜS dem Kirchenvermögen
NUr einem geringen Bruchteil für die Unterhaltung der Schule AUSTEL-
chen würden und dass der weıtgrösste Teıl der Unterhaltung UrC. die
Stadtverwaltung werden musste. 57
Es sSEe1 unrichtig, ass die übertragenen Schulfonds völlig aufge-
braucht selen. Immerhin gebe 5 aus diesem Vermögen och
Grundstücke 1m Wert VO damals 200.000,- und aufßerdem
onne eine möglicherweise unvorteilhafte Anlagenpolitik der

nicht Lasten der Kirchengemeinde geltend gemacht werden.
Das Gleiche gelte für das Urc die Währungsreform geschädigte F1-
nanzvermögen, „da die eJahren für dıe Erhaltung der on auf Seıten
der Stadtgemeinde Agen.
Im re 15875, für das Zahlen vorliegen, habe der el der katholi-
schen Bevölkerun bereıits 303 Prozent betragen; ach der etzten
veröffentlichten Volkszählung 1939 39L Prozent. Der el der ka-
tholischen Bevölkerung un! damıt auch der Schüler habe eın Drittel
n1ıe überschritten. nsotern hätten sich die Verhä  1SSse nıcht gean-
ert Im übrigen habe INa  zn Ja gerade angesichts des erwartenden
Bevölkerungswachstums den evangelischen Charakter der Schule
einvernehmlich sichern wollen.40
DIie Verhä  1SSe hätten sich keiner Weilise geändert, ass die
clausula rebus S1C stantıbus Z Anwendung kommen Önne; denn

ARömkrwls
ARömkErw/lis

39 Im Fe 1875 die Stadt serlohn Einwohner, davon gehörten 5.116 der
katholischen Kirche Im Jahre 1939 hatte die Stadt Einwohner, davon

Katholiken. I ıe Klageschrift geht nicht darauf e1in, dass sich durch die
Flüchtlingsbewegung nach dem /weıten Weltkrieg gegenüber 1939 noch einmal
eiINe konfessionelle Verschiebung ergeben hatte Wahrscheinlich lagen damals
noch keine offiziellen Zahlen VOT, die die Bevölkerung nach Konfessionen auf-
schlüsselte.
ARömEFErwis
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schliefßlich sSe1 es herrschende Lehre, ass vorsehbare und e_sehene Entwicklungen, die tatsäc  a eingetreten selen, nıemals
ZU Wegfall der Geschäftsgrundlage führen könnten. „Andernfallswürde die Änwendung dieses Gedankens (der clausula rebus S1C stantıbus)
eINer völligen Anarchie IM Rechtsleben T ür und Tor öffnen /441

urc die Tatsache, ass der Schule de facto katholische Lehrer
unterrichteten un:! katholische Schüler aufgenommen würden, äande-

sich ach nordrhein-westfälischem Schulrecht der kontessionelle
Charakter der Schule nicht.4
uch der Gleichheitsgrundsatz ach Artikel Absatz des rund-
gesetzes SEe1 nıcht verletzt, weil damit nicht gesagt sel, „dass jede Per-
SN ohne Rücksicht auf hre persönliche und sachliche Qualifikation für R1n
konkretes Amt gleichmässig zugelassen werden könne. 43 Wenn also der
evangelische Charakter der Schule feststehe, dann sSe1 eben eın katho-

einer olchen Schule unterrichten.
ischer ehrer 1mM TINZ1Ip nicht 1mM Ausnahmeftall nicht gee1ignet,

Aus diesen Gründen sSEe1 die Klage der serlohn nicht begründetund MUSSE daher abgewiesen werden.
Wenn INan die Klagebegründung mıit der ageerwiderung Vel-

gleicht, dann auf, wWwI1e sorgfältig eın ausgewlesener Wa und
Lehrer des öffentlichen Rechts die Klage der serlohn beantwortet
hat, während sich die Rechtsabteilung der nicht sehr iel Mühe
gegeben hat, ihre Auffassung darzustellen.

S0 wundert I1Lan sıch nicht, ass das LandesverwaltungsgerichtArnsberg November 1951 die Klage abgewiesen hat.4 Es olgarın weitgehend der Argumentation der Kırchengemeinde, die Profes-
SOTr IIr Yier vorgetragen hatte Weil sich In der Urteilsbegründung vlie-
les aus der Klageerwiderung wliederholt, SEe1 LLUT auf ein1ge Kernpunktehingewiesen. Dortel

„Nach seinem Vorwort ist der Vergleich 00  S gerade Z  S Zwecke
der Erweiterung der hısher hestehenden Öheren Bürger- und Rektoratsschule
geschlossen worden. Die nachfolgende Erweiterung der Schule ZU. Realoym-NaASıum und der In NEUETEer Zeıt erfolgte Ausbau eiIner zweigleisigen Schule
IM heutigen Umfange halten sıch er IM Rahmen der mit dem Vergleichverfolgten Zielsetzung. Es sollte dadurch der lägerin dıie Möglıchkeit gegeben
41 ARÖömkErwIs

DIies wird muiıt Blick auf die konfessionelle Volksschule Nordrhein-Westfalenbegründet, die damals noch die Regel Wa  <
ARöÖömekErwIs
Aktenzeichen: 7/1
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werden, dıie Schule entsprechend den zukünftigen Anforderungen und Erweıte-
FUuNSEN und Bedürfnissen erweiıtern und auszubauen. Wıe Im einzelnen
dıe weılitere künftige Entwicklung der Schule erfolgen würde, konnten die Par-
teiıen nıcht VOTAUSSASEN. S1e legten jedoch In des Vergleichs hbewusst fest,
dass die Schule auch In Zukunft den bisherigen Charakter mı1t den In enNnt-
aAaltenen Bestimmungen über das Religionsbekenntniıs der Mitglheder des Kura-
OY1UMS und des Lehrkörpers enalten sollte I Iıie lägerıin hat sıch auch den
Vergleich hıs Z re 1919 gehalten. Erst dann beginnen hre Versuche, den
evangelischen Charakter der Schule MTC Ersatz des Kuratoriums ME einen
auch mI1t katholischen Ratsmitgliedern hesetzten Schulausschuss und später
auch UNC: Ernennung (010)4) katholischen Lehrern beseitigen. IDıie eklagte
hat jedoch weder eINer Abänderung des konfessionellen Charakters des Kurato-
Y1UMS hezw. seinem gänzlichen Wegfall noch auch insbesondere eInNer Beset-
ZUNS des Lehrkörpers mi1t Angehörigen heider Konfessionen über das In des
Statuts hinausgehende Majs jemals zugestimmt. 445

Es wird dann welıter ausgeführt, ass alle Veränderungen, auch die
konfessionelle Zusammensetzung der Bevölkerung, bereits 1868 VOTaus-
zusehen geWESCH selen un:! I11Lall er keiner Welse VO Wegfall der
Geschäftsgrundlage sprechen OonNnne Und dannel

„An die damals getroffene Vereinbarung über den konfessionellen Charakter des
Verwaltungsorgzans und des Lehrkörpers ıst die lägerıin AUS diesem YUun
auch heute noch gebunden. 04

Das Gericht geht dann auf die rage e1n, ob der amalige Vergleich
Artikel Absatz Grundgesetz verstoße, W as muıiıt den Argu-

menten der eklagten Kirchengemeinde verneılnnt. Dann bezieht sich das
Gericht ausdrücklich auch auf Artikel 7 der Landesverfassung“* VO  >

Nordrhein-Westfalen, dem e$s Ja heifßt, ass die den rchen oder Re-
ligionsgemeinschaften gemä Gesetz, Vertrag der anderer Rechtstite
zustehenden Leistungen des Staates, der politischen Gemeinden der
der emeindeverbände LLUT AIC Vereinbarung abgelöst werden kön-
1ien Dadurch SEe1 auch eine einseitige Anderung des Vergleichs VO 1868
ausgeschlossen. Dann wird wörtlich ausgeführt:

Urteilsbegründung des Landesverwaltungsgerichtes Amsi:>erg (UrtBgr 11

47
46 rtB

Art 21 hat folgenden Wortlaut: „DiIie den Kirchen oder den Religionsgemein-
schaften gemäfs Gesetz, e  ag oder anderen Rechtstiteln zustehenden £15'  e
SCIl des Staates, der politischen emeinden oder Gemeindeverbände können LLUT
durch Vereinbarungen abgelöst werden; sSsowelılt solche Vereinbarungen das Land
betreffen, bedürten S1e der Bestätigung durch Landesgesetz.”
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„Die IM Vergleich festgelegte Wahrung des konfessionellen Charakters des
Verwaltungsorgans Un der Lehrerschaft der Schule UNC. die lägerin ist
auch als eine eIStuUNg der lägerin ImM SIinne 00n Artıkel J der Landesverfas-
SUNHS 0N Nordrhein-Westfalen anzusehen, da UNter Leistungen IM SIinne des
vorgenannten YLIKeEeLs nıcht NUÜUTr vermögensrechtliche Leistungen, SOoNdern
Leistungen jeder Art, WE dıe hıer Uunter den Parteıen streitige Wahrung des
konfessionellen Charakters der Schule Un iıhres Kuratoriums verstehen
SINd. 448

Es wurde darüber hinaus och die rage bejaht, ass Artikel 21 Landes-
verfassung muıt den Kirchenartikeln der Welmarer Reichsverfassung
vereinbaren sel, die mıt Artikel 140 Bestandtei des Grundgesetzes g-
worden sind

Miıt diesem Urteil hat die evangelische Kirchengemeinde serlohn die
S1e erhobene Klage abweisen können. ach Feststellung des ( 0

richtes konnte die clausula rebus S1IC stantıbus auf TUn der bestehenden
Verhä  1SSe€e nicht SA Anwendung kommen. Darum WarT der Vergleich
VO 1868 ach wWI1e VOT Kraft servanda SUNF

egen dieses Urteil hat die Iserlohn, wI1e erwarten,
Januar 1952 Berufung eingelegt, ber die VO UOberverwaltungsgericht

üUunster entscheiden Wa  x Zuvor hatte I11Lall sorgfältig CI W OSCIL, ob
überhaupt eiINe Aussicht bestehe, der Berufung obsiegen.® Gleich-
zeıtig bat INnan nıicht kurze Fristen für die Berufungsbegründung,
da der umfangreiche Prozessstoff nochmals eingehen überarbeitet
werden MUSSEe DIie beauftragte L11U. die In öffentlich-rechtlichen
Streitfragen sehr renommılerte Kanzlei Professor Dr Hallermann und
Partner aus ünster mıiıt ihrer Vertretung, die ihren ersten Schriftsatz

16 Dezember 1952, also 11 Monate spater, dem Gericht vorlegte.°
aturlıc bezieht sich die auf die Argumentation, die S1€e schon
dem Landesverwaltungsgericht ıIn Arnsberg vorgetragen hatte und die
deswegen l1ler nicht wiederhaolt werden 11LUSS Der chwerpunkt der
Berufungsbegründung ieg allerdings 1U anderer Stelle

Die behauptete nunmehr, ass das heutige arkısche Gymna-
sS1Uum mıt der Schule des Vergleichs VO 1868 nicht identisch SEe1 un:! ass

r  er
Dazu befragte 1119  - iınen ausgewlesenen Schuhjuristen, den kKegilerungsdirektorDr Friebe aus Hannover, der der Stadt mitteilte, dass S1e nach selner Auffas-

kaum Aussichten hätte, den Prozess gewıiınnen (Schreiben VO 28.5.19572
ArvSdls Zo2g 2/80 Nr 243 118) Eiıne äahnliche einung vertrat uch der späte-Anwalt der Stadt Dr. Hallermann (Schreiben VO: ArvStdisZgg 2/80
Nr. 243 BL 43)
Aktenzeichen UOberverwaltungsgericht 116/52; Berufungsbegründung 1mM
Folgenden mıiıt BrfBgr abgekürzt.
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sich der amalige Vertrag er auch nicht auf die heutige Schule be-
ziehen onne Niemand habe 1868 einen SOIC weitgehenden Ausbau
der Schule gedacht, wI1e dann erfolgt sel; denn LLUT eiINe sechsklassige
Realschule habe Z.UL Debatte gestanden, nicht hingegen eiINe „zweiglei-
44  sige Vollansta Damals hätten eCUull Lehrkräfte unterrichtet, heute
selen 5 Damals habe die Schule zudem keine Hochschulreife vermıit-
telt Im Laufe der Zeıt SE1 1mM Zuge vieler Schulreformen eiINe völlig eCu«e

Anstalt entstanden. Die einzelnen Stuten MUSSE INan als Neugründun-
gCh VO Schulen ansehen, W as insbesondere für die Angliederung einer
lateinlosen sechsklassıgen Realschule 1mM re 1892 gelte.>' uliserdem
SEe1 der Zuschuss der ständig gestiegen un:! stehe keinem Ver-
hältnis mehr den damals übereigneten onN| und Immobilien Im
übrigen selen alle Erweıterungen eın Aaus Mitteln der finanziert
worden. IDie evangelische Kirchengemeinde habe azu nichts beigetra-
SCcH Fazıt

„UmsSso wen1iZer kann er auch IM Geiste des Vertrages 00  S

hegzen, dafß dıie heute bestehende doppelgleisigze Vollansta noch als reıin konfes-
s1onelle evangelısche Schule aufrecht ernNalten WwIird. IDıie Evgl Kirchengemeinde,
die dies nach WIeE (0/0)8 00n der verlangt, verstö| damıt den Sınn
und WEC: des Vertrages 0O  S der sıch eben NUÜUT auf dıe 007l der

übernommene Realschule, NIC aber auf dıe ohne /Zutun der Evgl. Kır-
chengemeinde INS eben gerufene Doppelanstalt erstrecken kann. “ >2

Des Weiteren wird ausgeführt, ass aus diesem Grunde Artikel 21 Lan-
desverfassung nicht berührt sel, weil eben die heutige Anstalt nicht
unter den Vertrag VO 16 November 1868 IDarum brauche diese
rage cht überprüft werden; denn Rechte der Kirche selen nıicht
verletzt, da der Vergleich für die Schule 1M eutigen Umfang Sar nicht

Kraft SEe1.
Auf die Berufungsbegründung hat die Kirchengemeinde 1ir DPro-

fessor Dr Ylier 241953 antworten lassen. Die Klägerin sSEe1 in ihrer
ursprünglichen Klageschrift selbst VO einer Identität der heutigen An-
stalt muıt der Schule VO  zD} 1865 au  eganNsCNH, WEeNl S1e ehaupte: „In der
Stadtgemeinde SerLliohn hat 007 welen Jahren PINE höhere Bürger- und ekto-
ratsschule bestanden, dıe später In PINE Realschule umgewandelt wurde und
heute als Oberschule für Jungen auch ‚Märkisches Gymnasıum' genanntT, noch
hesteht“ IDannn wird och einmal der gesamte Gang der geschichtlichen

ö51 BrifBgr
BrfB
Erwiderung auf die Berufungsbegründung (Br
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n  icklung der Schule nachgezeichnet.““ Wichtig für die spätere Ent-
scheidung des Gerichtes ist VOT em die Angliederung einer lateinlosen
sechsklassigen Realschule 1M TE 1892, die mıt dem sogenannten Ein-
jährigen” abschloss un! die ach dem Ersten €  jeg einer Vollan-
stalt ausgebaut wurde.

Aus all dem wird folgendes Fazıt SCZOHCNH.: {Die immer wiederkeh-
renden Schulreformen selen Anpassungen die edürfnisse der Jewe1-
lıgen Zeıt SCWESECNH, aber eıne Neugründungen, denn dafür MUSSE SONS
eın Gründungsdokument vorliegen, Was aber nicht der Fall sSe1 ulser-
dem habe die Schule immer LLUT einen Schulleiter und 11UT eın Lehrerkol-
legium gehabt, wI1e auch LLUTr einen einheitlichen tat gegeben habe
Man ehme überdies unstreitig das Jahr 1609 als gemeinsames Grün-
ungsdatum der Schule All 1es spreche dafür, ass die Schule des
Jahres 1568 mıt der eutigen identisch se1l Die Weiterentwicklung sSEe1 als
Entfaltung der damals schon vorhandenen Möglichkeiten verste-
hen.°

Auf diese Berufungserwiderung hat die Kanzlei DDr Hallermann
och einmal September 1953 geantwortet und die Auffassung
vertreten, die Schule des ahres 1868 sSe1 überhaupt nicht muıt der heuti-
ACH vergleichen. Es habe damals LIUT Tel Prüflinge gegeben, die aber
nicht eine allgemeine, sondern L1LLUT eine eingeschränkte Hochschulreife

Diese Entwicklung ist Einzelnen für die kirchengeschichtliche Fragestellung
VO:  - nicht entscheidender Bedeutung. Darum selen hier LLUT die einzelnen Schritte
stichwortartig aufgelistet: Seit 1861 Umbau und Erweiterung der bestehenden
Rektoratsschule. 1866 bestehen bereits samtlıche Klassen bis S: Prima.1868 An-
erkennung als Realschule I1 Ordnung. 1869 Anerkennun als Realschule (Ird-
LLULL (Der Vergleich eZzog sich wahrscheinlich schon dieses Ziel.) 18972 wird
eiInNne selbständige, lateinlose Realschule angegliedert, die auf ıner gemeinsamen
dreiklassıgen Unterstufe autbaut. 19272 lateinlose (C’oeten der Oberstutfe. 1935
Deutsche Oberschule als einheitliche Anstalt. 1945 Anstalt muıiıt iınem mathema-

55
tisch-naturwissenschaftlichen und iınem neusprachlichen /wel
Einähri Freiwillige Wehrpflichtige mıiıt Obersekundareife, deren Wehr-
dienst Is  g- Reserveoffiziersanwärter auf eın Jahr verkürzt werden konnte, W as VOT
1871 Preußen, danach uch 1mM Reich möglich Wa  e
„Bel Vergleichsabschlufs bestand eine neunklassige höhere Realschule,
deren Anerkennung als Realschule Ordnung betrieben und 1mM kommenden Jahr
erreicht wurde. Eine solche Realschule rdnung ber entspricht wesentli-
'hen dem späteren Realgymnasium, welst ber der Betonung der mathema-
tisch-naturwissenschaftlichen Disziplinen uch Züge der späateren Oberrealschule
auf und durchaus gradliniger Entwicklung auf den jetzigen Schultyp hin,
die mathematisch-naturwissenschaftliche Oberschule miıt neusprachlichem
Zweig” (BrfErw.S. 13) Diese Auffassung uch das Schulkollegium dem ( S@-
richt muıt, indem schreibt, dass selbstverständlich keine LEUE Universität 4
ründet werde, WE INa  - eine 1ECUEC Fakultät errichte (Schreiben VO. 1.6.1956

A7z 2701 1297 F, ArvStadls Zg 2/80 Nr. 244)



erlangt hätten. Im Übrigen selen sich die Vertragsparteien VO 1868
ein1g SCWESECN, ass die Realschule aufgehört habe bestehen.>

Darüber hinaus welst Dr Hallermann och darauf hın, das ach
seiner Auffassung sich Artikel 7R Landesverfassung 11UrTr aut reine eld-
leistungen des Staates oder der Gemeinden beziehe, nicht aber auf ande-
I' wI1e S1e 1er 1n Anspruch würden.°®

Auf diesen Schriftsatz hat Professor Dr YTYier och einmal ausführ-
ich November 1953 geantwortet, ohne ass grundlegend eue

Argumente sichtbar waren Er ahm allerdings nunmehr auch miıt be-
sonderer Betonung dem Hilfsantrag der Stadtgemeinde ellung,
ach dem zumindest das Lehrerkollegium der angegliederten ealschu-
le des Jahres 1892 paritätisch besetzen sel, da S55 sich damals die
Neugründung einer Schule gehandelt habe, W as die Kirchengemeinde
bestreitet.”

Der weltere Verlauf des Berufungsverfahrens wurde irc Zzwel
Ereignisse erheblich gestOrt:

1nMmMa UIrC den Tod VO Pfarrer Friedrich Herbers Juli
1953 der das Presbyterium dieser rage vertreten hatte seine
Stelle trat Pfarrer TUNO Linde,° der aber eiıne gewlsse Einarbeitungszeit

die historischen orgänge brauchte. Einschneidender WAaäar, ass
Protessor IIr Tier einen Lehrstuhl Göttingen übernahm und er

Hr stand ZWaTr derdas andat nicht weiterführen konnte.®!
Kirchengemeinde 1 Hintergrund als Berater ZUT erfügung, erkrankte
aber Ööfter Auf Empfehlung des Landeskirchenamtes übertrug die
Kirchengemeinde das andat nunmehr der Rechtsanwaltskanzlei Dr
Nierhoff, Gromann un VO /Zitzewiıtz Bielefeld, der Rechtsanwalt
Gromann die konkrete Vertretung übernahm.®? All 1es führte natürlich

erneblichen Verzögerungen 1mM Laufe des Verfahrens

„Waren ich die Vertragspartelien des ertrages VO'!  5 1868 darüber ein1g, dass
schon auf Grund der Anerkennung als Realschule Ordnung die alte Schule
existieren aufgehört hatte, uUuLLSOo mehr waären S1e sich darüber klar SCWESECI, dass
die Realschule Ordnung mıiıt der Gleichstellung iıner gymnasialen Anstalt
existieren aufgehört [Daraus ergibt sich, dass der Vergleich VO: 1868 sich
LLUT auf die bestehende Realschule Ordnung eZzog un:! LLUT dieser Schule den
konfessionellen Charakter erhalten wollte.  DL (BrfBgr 1{1
BrfB
„Die Klägerin kann daher rechtlich uch mıiıt ihrem Hilfsantrag nicht durchdrin-
SCIL Denn zweiftellos ist dieser als ‚Oberrealschule’ bezeichnete Ausbildungs-
zwelg als unselbständiger Bestandteil der einheitlichen Anstalt VO  - dem Vertrag
VO  - 15658 miterfasst worden.“ (BrfErw 11 f.)

61
Pfarrerbuch Nr. 3761
Schreiben VO 1.5.1954 Rechtsanwalt Römer.
Übernahme des Mandats mıiıt Schreiben Rechtsanwalt KÖömer.
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Das Oberverwaltungsgericht se1inerseılits forderte eine Reihe VO  a

Unterlagen d VOL em die Jahresberichte der Schule, die Haus-
haltspläne der entscheidenden re a .65 Aufßerdem forderte es das
Schulkollegium üUunster ZUrT Vorlage der en ber die verschiedenen
erwaltungsvorgänge auf, die bei den Erweiterungen der infrage
stehenden Schule entstanden waren.®* In diesen Unterlagen findet sich
eın Gutachten des kKegierungsrates Dr Friedrich Melsheimer VO
5.Februar 1931,°> das für die spätere Entscheidung des Gerichtes VO  >

großer edeutung sSeiın sollte elsheimer kommt 1mM wesentlichen
dem Schluss, ass der Vergleich VO 1568 och sallı 1m re 1931
un! die Verhältnisse TOTLZ grofßer Veränderungen sich nıicht g..
wandelt hätten, ass INnan die clausula rebus S1C stantıbus anwenden
onne TEeLNC geht er auch auf eın rgumen e1n, das VO der ka-
tholischen Kirchengemeinde serlohn offenbar vorgeitragen worden
ist, die darauf hinweist, ass die Vikarien, deren iInKunfifte der Unter-
haltung der Schulen dienten, VOT der Reformation der katholischen
Kirche gehört hätten. Sie selen bei Einführung der Reformation nıcht der
evangelischen rC zugefallen, sondern der a un darum beruhe
der Vertrag VO  aD} 15868 bereits auf eliner alschen Voraussetzung. Wenn
diese Argumentation auch SONS VO  D n1iemandem vertreten und diese
1C der Geschichte VO n1ıiemandem geteilt wurde, ist S1e nicht LLUT
für die damalige konfessionelle Auseinandersetzung interessant, SO1M-
dern auch für Melsheimer eın ass, den edanken der Billigkeit iın
den Streit hineinzubringen, also die rage: Entspricht S55 heute der
Billigkeit, auf /Zuständen des Jahres 1568 beharren, der O-
lische Bevölkerungsanteil doch orOMS se1? e1 fügt er; ass
sich die evangelische Kirchengemeinde diesem Argument nıcht grund-
Satzlıc verschlossen habe, doch STEeTISs darauf hinweise, ass ahnnlıche
Verträge, die Z Vorteil der katholischen Kirche abgeschlossen selen,
selbstverständlich respektiert und restlos rfüllt würden. Iieses Pro-
blem habe INnan muiıt Vertretern der Gemeinde Dezember 1930
besprochen, un! er fügt hinzu, ass In der Lat festgestellt worden sel,
„dass unbillige Zustände, dıe m1t den eutigen Verhältnissen nıcht mehr In
inklang stehen, hei einzelnen dieser chulen tatsächlıc vorlıiegen, ohne dass
hisher Klagen oder Beschwerden des jeweıls benachteiligten Volksteils ZUT
Kenntnıi1s der staatlıchen Aufsichtsbehörde gelangt wären. “ ©6

Schreiben VO 5.1.1955
Schreiben VO

635 kte UOberpräsidium Abt für höheres chulwesen Nr. I Märkisches Gym-nasıum serlohn.
Melsheimer
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Am Schluss sSEINES Gutachtens schreibt Melsheimer:

„Zusammenfassend möchten Wr UNSEeTE Auffassungz In der vorliegenden AÄNnge-
legenheit demnach 1in präzisieren:

'ach dem noch heute eCc. bestehenden ertrage (010)4) 1868 wırd das
Reformrealgymnasıum In SerLohn als Anstalt mi1t konfessionellem Charak-
ter angesehen; sämtlıche Mitglieder des Kuratoriums und des Lehrkörpers sol-
len hiernach der Konfession angehören.

Die uUunter erwähnte Einschränkung ıst mit den eutigen Verhältnissen In
Serlohn nıcht mehr vereinbar Es ıst R1n £eDO der Billigkeit, dass den elangen
des kath Volksteiles UNTC. Umformungz hbeider Körperschaften echnung geLra-
sCch wırd und die oberste Stadtgemeinde entweder In PINE Abänderung des
Vertrages ausdrückl=1 einwilligt oder aber die Mitgliedschaft (0/0)4) Katholiken
IM Schulausschuss und 1M Lehrerkollegium stillschweigend uldet. ”7

Am 20 pri 1955 hat das Oberverwaltungsgericht ach einer Prozess-
dauer VO mehr als 1er Jahren einen „Bescheid”®$ erlassen un den
Parteien zugestellt, in dem für ec erkannt wurde:

Ig8 angefochtene Urteil wird abgeändert. Es wırd festgestellt, dafs der Ver-
gleich zwischen der Stadtgemeinde Serlohn und der Evangelischen Kirchenge-
meınde SerLlohn DO  S 16 November 15868 SS und 4) auf dıe frühere erreal-
schule (nunmehr ‚Mathematisch-naturwissenschaftliches GyYmnastum ) In Iser-
ohn keine Anwendung n  e Im übrigen wird dıe Berufung zurückgewlesen.
IIıe Kosten werden den Parteıen JE ZUT a  e auferlegt.
IDITz Revısıon wird nıcht zugelassen. /469

6/ Melsheimer f/ Melsheimer hat auf der Iserlohn 1.2.195b noch
einmal ZUT Sache Stellung e  3803001 und eine einung wiederhaolt.
Der Bescheid wurde aufgrund der Militärregierungsverordnung Nr. 1635 857
VOBI 19458 263) erlassen, die damals noch Kraft Wa  R Eın Bescheid konnte
nach dieser Prozessordnung ohne mündliche Verhandlung ergehen. Als Rechts-
mittel dagegen konnte VO)] ıner der Parteilen eine mündliche Verhandlung bean-
tragt werden, die dann stattfinden musste. Stellte innerhalb ıner T1S VO  - vier
Wochen keine der Parteien ınen Antrag auf mündliche Verhandlung, wurde der
Bescheid rechtskräftig, Iso iınem Urteil gleichgestellt. Allerdings konnte diese
T1S auf Antrag verlängert werden, OWV! die Partelien 1mMm Laufe des Verfahrens
noch reichlich Gebrauch machen sollten.

69 Bescheid des Oberverwaltungsgerichtes OVGBsch
54 /



HIC diese Entscheidung wurde also dem Hilfsantrag der Iser-
lohn entsprochen. der Hauptsache allerdings, also ın der rage ach
der Gültigkeit des Vergleichs VO  - 1868, obsiegte die Kirchengemeinde.In seiner Begründung stellt das Gericht zunächst einmal fest, ass
die rechtswidrig gehandelt habe, als S1e ohne Zustimmung der
Kirchengemeinde 1mM re 1919 das Kuratorium Urc einen VO Kat
gewählten Schulausschuss ersetzt habe S1e SEe1 vielmehr verpflichtet
SCWESCNH, es tun, die Verwaltungsordnung dem Vergleichzupassen.””

Besonders wichtig un erhellend SInd dann die Ausführungen des
Gerichtes ZU. evangelischen Charakter der Schule Hier sSe1 VO: AB
schäftswillen der damaligen Kontrahenten auszugehen, den INan dahin
auslegen mUusse, ass sich auf die Erweiterung un! den Ausbau der
damaligen Realschule beziehe, die sich dann ber verschiedene tutfen
A OR Kealgymnasium bis ZU heutigen neusprachlichen Gymnasiumentwickelt habe Es entspreche dem Grundsatz VO Teu un: Glauben
un respektiere auch die historische Leistung der Kirchengemeindedieser Schule, WE ihre dem Vergleich testgeschriebenen Rechte
gewahrt würden.’!

ers SEe1 11U. allerdings die rage entscheiden, ob auch die
Oberrealschule, das heutige Mathematisch-Naturwissenschafftliche
Gymnasium, VO  a} diesem Vergleich mitumfasst sSel1. Dies MUSSE verneımnnt
werden. Der Vertragswille habe sich auf die Entwicklung einer beste-
henden Anstalt bezogen, nıicht aber auf die Angliederung eiıner zusätzli-
chen .72

„Dadurch (durch die FEinführung Iner uen Verwaltungsordnung ohne AA
stimmung der Kirchengemeinde) hat die Beklagte (sic!! gemeınt ı wohl die Klä-
gerin) ber widerrechtlich gehandelt, weil S1e damit den Vergleich VO  - 18568 VeTlr-
letzte. Diesen Vergleich durfte S1e nicht einseit1g beseitigen. Die verfassungsmäßi-
ACH UOrgane der beklagten Kirchengemeinde haben dieser Anderun Nıe -
stiımmt, und ohne diese Zustimmung des Vertragspartners blieb die Ööffentlich-
rechtliche Bindung der aus dem Vergleich welıter ra für dessen Erfül-
lung S1e verpflichtet ist, alle erforderlichen Schritte tun, insbesondere Iso die

/ Verwaltungsordnung diesem Vergleich anzupassen” (OVGBsch 11).„JTatsächlich hat sich dann die Schule uch durchaus planmäßig weiıter entwickelt,
ZU)] ‚Realgymnasium’ VO:  - 1882 und spater ZUMN Reform-Realgymnasium, dem
heutigen ‚Neusprachlichen Gymnasium’. Bel dieser Sachlage gelangt eiıne SINNVOI-
le Auslegung des Ver leichs VO 1868 dem Ergebnis, da{ßs das RealgymnasiumZU (vom?) Parteiw]
Ireu und Glauben, weil die VO  5 der Bekla

mıt umfa{ist wird Diese Vertragsauslegung entspricht
gten bei dem Vergleich gebrachtenfer SOWI1E ihre historische Autbauarbeit für die Schule mifsachtet würden, WEl

F
I119:  - die KRechte aQus dem Vergleich außer acht lassen würde  44 (OVGBsch 13)„Bei verständiger Betrachtung ist durchaus naheliegend und billig, dafs eine
historisch gewordene Anstalt ihrem relig1iösen Bestand gesichert und erhalten
wird. Die Annahme iner derartigen Bindung für alle etwa dieser angegliederten
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as Gericht macht dann och weltere Ausführungen Z rage der
wendung der clausula rehus S1IC stantıhbus und begründet se1Ine Auffas-
SUNg, ach der 5 eın die wendung des Grundsatzes VO Teu
un! Glauben gehe, auf den sich die eklagte 1 des Neusprachli-
chen Gymnasıums berufen könne.”

Damuiut hatte das Oberverwaltungsgericht einen eschel erlassen,
der alle Beteiligten Verlegenheit stürzte, weil unzweifelhaft nicht
praktikabel Wa  — Man stelle sich VO  H Es andelte sich eine Schule mıt
eiıner el  e un einem Lehrerkollegium einem Gebäude Die Lehrer
unterrichteten sowohl der einen wI1e der andern „Schule”. em
xab eine gemeinsame Unterstufe. Welcher Lehrer welcher „Schu-
le gehörte, WarTr al nıcht festzustellen. Möglicherweise stand die
VOL der Notwendigkeit, die Schule teilen und Zzwel getrennte stal-
ten schaffen, vielleicht eUue Gebäude errichten. Man kann
nicht/ das Gericht habe das es nicht gesehen, denn gerade das
Argument, ass eiINe Ösung, wWwI1e S1e sich adus dem eschel: jetzt ergebe,
nicht durchführbar sel, ist dem Gericht vorgetragen worden. Es hat aber
nicht sSeINEe Aufgabe arın gesehen, der Verwaltung Vorschläge für eiINe
Lösung des TODIems machen.‘4

Dieser die Schulpraxis völlig ignorierende eschel forderte einen
Vergleich zwischen der und der Kirchengemeinde geradezu

heraus. Aus diesem TUnNn: beantragte die Kirchengemeinde Urc
Rechtsanwalt Gromann als Rechtsmitte die Anberaumung einer münd-
lichen Verhandlung.” 1 21Ng weniger darum, den „Bescheid”
och einmal infrage zustellen, vielmehr wollte 111a auf diese Welse Zeıt
für die mutma(d{fslic schwierigen Vergleichsverhandlungen muıt der
serlohn gewıinnen. Aus diesem Grunde wurde mıt gleichem Schreiben

Anstalten würde ber als aufßergewöhnlich un CI der Verschiebung der kon-
fessionellen Verhältnisse ungerecht erscheıinen. Diese Unterstellung würde uch
nicht billigem Verhältnis den VO  > der Kirchengemeinde gebrachten mate-
riellen Opfern stehen“ OVGBsch 14)
OVGBsch
„Der Auffassung der Beklagten, dass sich eINe auf die erstgenannte Schule (das
Neusprachliche Gymnasium) beschränkte Anwendung der fraglichen Vorschrif-
ten praktisch nicht durchführen lasse, trifft nicht Mag.die 1mM Hinblick auf die
Anwendung der SS und des Vergleichs unterschiedliche Behandlung der bel-
den Schulen schwierig der einfach se1n, INa S1e organisatorische, haushaltsrecht-
liche und Veränderungen hinsichtlich der Beschäftigung der vorhandenen und
der Anstellung VO UEl Lehrkräften Gefolge haben, unmöglich ist S1e jeden-
falls nicht. 7Z7udem sSind das Erschwernisse, die die Klägerin selbst vertreten hat
und die ich bei rechtzeitiger Innehaltung des Vergleichs nicht ergeben hätten“

/5 Schreiben VO 20.5.1955
(OVGBsch 17)
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auch darum gebeten, einen Termin nicht VOT Ablauf VO Te1NI Onaten
anzusetzen

Inzwischen bemühte sich Rechtsanwalt Römer, einen Vergleich ZWI1-
schen der Kiırchengemeinde un! der Zzustande bringen, wäh-
rend sıch das Gericht bemühte, das ertfahren möglichst bald einem
Abschluss bringen. Allerdings wurde 1IrC die streitenden Partei-

immer wieder gebeten, bereits anberaumte Termine wieder ufzuhe-
ben, weil I1a hoffte, die Vergleichsverhandlungen och erfolgreichabschließen können. 50 ZUS sich der Prozess In die änge, zumal
auch interne Abstimmungen no  endig wurden, denen sich auch
das Landeskirchenamt, der Schulleiter beteiligten.”® In den Entwür-
fen eiıner Vereinbarung gng darum, einerseits die Einheit der
Schule erhalten, aber andererseits auch den evangelischen Charakter
der Schule Urc are kegelungen sichern. Die Kirchengemeinde
War sSschheisl1c bereit, auf ihre Rechte adus dem Vergleich VO 16 No-
vember 1868 verzichten, WE ihr zugesichert werde, ass der chul-
leiter und der Verwaltungsoberstudienrat als sSeın Stellvertreter der
evangelischen7 angehören ussten und nicht mehr als eın echs-
te] der fest angestellten Lehrer der katholischen DE angehören dürtf-
ten. die jedoch eın welıteres Gymnasium errichte, Tete der
Vergleich VO 1868 für die alte Schule wieder In

In dieser ase der Verhandlungen entschloss sich die beklagte Kir-
chengemeinde 117e Rechtsanwalt Gromann, e1iım Uberverwaltungsge-richt beantragen, das Schulkollegium beizuladen,”8® das SeiIn Interesse
daran bekundet hatte.79 Im Übrigen stutzte das Schulkollegium die Ayuıft-
fassung der Kirchengemeinde, ass das heutige Märkische Gymnasium
aus einer kontinuierlichen Entwicklung des Schulwesens se1it 158568 her-
VOrsgeSgaNngen SEe1 und „der Geschäftswille der Kontrahenten (0/0)4) 1868 eINE
Entwicklung, WI1IE S1C dann In den neunNZIZer Jahren eingeleitet wurde, sechr

kin Beispiel für die unterschiedlichen Erwägungen, die auf Seiten der Kirchenge-meinde angestellt wurden, ist eın zusammenfassendes Schreiben VO  - Rechtsan-
walt Römer den damaligen Schulleiter, UOberstudiendirektor Hohlwein VO
28.7.1955
Siehe Anlage ZU Schreiben VO]  > Rechtsanwalt Kömer UOberstudiendirektor
Hohlwein VO 28.7.1955

78 Gemäflß Militärregierungsverordnung Nr. 163
Schreiben des Schulkollegiums das UÜberverwaltungsgericht VO 1.6.1956
(Az 2/1 1977 F Darın heift „(Wir Sindauch darum gebeten, einen Termin nicht vor Ablauf von drei Monaten  anzusetzen.  Inzwischen bemühte sich Rechtsanwalt Römer, einen Vergleich zwi-  schen der Kirchengemeinde und der Stadt zustande zu bringen, wäh-  rend sich das Gericht bemühte, das Verfahren möglichst bald zu einem  Abschluss zu bringen. Allerdings wurde es durch die streitenden Partei-  en immer wieder gebeten, bereits anberaumte Termine wieder aufzuhe-  ben, weil man hoffte, die Vergleichsverhandlungen noch erfolgreich  abschließen zu können. So zog sich der Prozess in die Länge, zumal  auch interne Abstimmungen notwendig wurden, an denen sich auch  das Landeskirchenamt, der Schulleiter u.a. beteiligten.’® In den Entwür-  fen zu einer Vereinbarung ging es darum, einerseits die Einheit der  Schule zu erhalten, aber andererseits auch den evangelischen Charakter  der Schule durch klare Regelungen zu sichern. Die Kirchengemeinde  war schließlich bereit, auf ihre Rechte aus dem Vergleich vom 16. No-  vember 1868 zu verzichten, wenn ihr zugesichert werde, dass der Schul-  leiter und der Verwaltungsoberstudienrat als sein Stellvertreter der  evangelischen Kirche angehören müssten und nicht mehr als ein Sechs-  tel der fest angestellten Lehrer der katholischen Kirche angehören dürf-  ten. Falls die Stadt jedoch ein weiteres Gymnasium errichte, trete der  Vergleich von 1868 für die alte Schule wieder in Kraft.77  In dieser Phase der Verhandlungen entschloss sich die beklagte Kir-  chengemeinde durch Rechtsanwalt Gromann, beim Oberverwaltungsge-  richt zu beantragen, das Schulkollegium beizuladen,? das sein Interesse  daran bekundet hatte.”” Im Übrigen stützte das Schulkollegium die Auf-  fassung der Kirchengemeinde, dass das heutige Märkische Gymnasium  aus einer kontinuierlichen Entwicklung des Schulwesens seit 1868 her-  vorgegangen sei und „der Geschäftswille der Kontrahenten von 1868 eine  Entwicklung, wie sie dann in den neunziger Jahren eingeleitet wurde, sehr  76  Ein Beispiel für die unterschiedlichen Erwägungen, die auf Seiten der Kirchenge-  meinde angestellt wurden, ist ein zusammenfassendes Schreiben von Rechtsan-  walt Römer an den damaligen Schulleiter, Oberstudiendirektor Hohlwein vom  28.7.1955:  Siehe Anlage zum Schreiben von Rechtsanwalt Römer an Oberstudiendirektor  Hohlwein vom 28.7.1955.  78  79  Gemäß Militärregierungsverordnung Nr. 165 8 41.  Schreiben des Schulkollegiums an das Oberverwaltungsgericht vom 11.6.1956  (Az. 2/II i - 122 F). Darin heißt es: „(Wir) sind ... an der Beiladung schon deshalb  interessiert, weil ein Urteil, mit dem der Auffassung der Klägerin entsprochen  würde oder das im gleichen Sinne ausfällt, wie der Bescheid des Senats vom  20.4.1955, schulpolitische Folgerungen für eine ganze Reihe höherer Schulen unse-  res Amtsbereichs hätte, an denen gleiche oder ähnliche Verhältnisse wie in Iser-  lohn bestehen“ (S. 1).  550der Beiladung schon deshalb
interessiert, weil eın Urteil, mıt dem der Auffassung der Klägerin entsprochenwürde oder das 1mM gleichen Sinne ausfällt, w1e der Bescheid des Senats VO
20.4.1955, schulpolitische Folgerungen für eine IL Reihe höherer Schulen ulsSse-
L1EeS Amtsbereichs hätte, denen gleiche der ähnliche Verhältnisse w1ıe In Iser-lohn bestehen“ (S5.
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ohl mit umschlossen hat .80 Im Übrigen bittet das Schulkollegium das
Gericht, einNne ausführlichere gutachterliche Stellungnahme einreichen
dürfen, die Beiladung abgele werde. Dazu erbitte es eiInNne A1NSC-
esSEeIle Frist.

Das Gericht hat ber den rag auf Beiladung bereits zwel JTage
spater, Junı 1956, entschieden un:! den Antrag der irchenge-
meinde abgelehnt.®

Damiut gab sich die eklagte Kirchengemeinde jedoch nicht zufrie-
den Sie er Gegenvorstellung und beantragte „den zuständigen Dezer-
nenten des Schulkollegiums Üünster als sachverständigen Zeugen” VeTl-
nehmen. Das WarTr Oberschulrat Dr Korn, der auch SONS Öfter 1ın
Fragen des höheren chulwesens die Evangelische TE VO Westfalen
beraten hat ulserdem beantragte Rechtsanwalt Gromann nunmehr die
Beiladung des Kultusministers des LandesW

Inzwischen WarTr auch die Klägerin nicht untätig geblieben. In mehre-
TIenNn Schriftsätzen suchte S1e ihre Haltung verdeutlichen. Zum einen
habe die serlohn das alleinige Verdienst Ausbau un der
Weiterentwicklung der Schule se1t 1868, die er als eiINe Einrichtung
der gesamten Bürgerschaft anzusehen se1l.®8 Zum andern hätten siıch die
naturwissenschaftlichen Fächer der ogymnasialen Entwicklung LL1UT
schwer durchsetzen können, weil S1€e „der Bıildungskonzeption alter Auffas-
SUNS entgegenstanden” . Im Übrigen \A  SE sich diese mathematisch-
naturwissenschaftliche Ausrichtung nicht mıt der Konzeption einer Be-

81
Siehe
Der Rechtsstreit beziehe sich nicht auf das Schulstatut VO:'sondern
lediglich auf die S& und des Vergleichs VO (Begründung 2) Das
Gericht zieht sich Iso auf ınen rein ftormalen Standpunkt zurück. „Der Vergleich
VO November 1868 sieht 1iNne Beteiligung des Provinzialschulkollegiumsder Bildung des Schulkuratoriums nicht VOT, da{fs insoweilit schon deshalb recht-
liche Interessen ‚des Schulkollegiums’ nicht berührt werden“
Schreiben VO Rechtanwalt Gromann V} 23.6.1956 Wichtig ist uch der Wechsel
der Argumentation der rage der Beiladung des Schulkollegiums. ILLEa  3
zunächst die Interessen des Schulkollegiums durch Auflösung des Kuratoriums
verletzt gesehen, sah 1119  > nunmehr die Interessen der Kirchengemeinde VeTl-
letzt, weil diese durch das Schulstatut habe sicherstellen wollen, dass durch die
Entsendung VO  a Schulfachleuten durch das Schulkollegium fachlich einwandtreie
Entscheidungen gefällt würden.
Schreiben VO Proft. Dr. Hallermann das OVG VO 21.6.1956 „Es ist daher
L1UT recht un billig, da{fs die Schule in ihrer Gesamtheit als eINe Einrichtun der
gesamten Bürgerschaft un! nicht L1LUT ihres protestantischen Teiles betrachtet
wird” (S 2)
Schreiben VO Dr. Hallermann das OVG VO 25.6.1956
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kenntnisschule.® Und dann der bedeutungsschwere Satz „Eine
Bekenntnisschule kannn eben keine reale SCIN. 86 dieser Stelle sieht INan,
WI1e sich allmählich Ideologie die Argumentation einschleicht

Am Juni 1956 hat das Gericht schlieflich eiıne mündliche Ver-
handlung angesetzt.” Das Gericht machte arın VO sich aus einen Ver-
gleichsvorschlag, der dus folgenden Eckpunkten bestand und VO den
Parteien och ausgestaltet werden sollte

Der Vergleich VO 16 November 1868 bezieht sich auf das gesamteMärkische Gymnasium. Dieel der Schule soll erhalten bleiben
Der Leiter der Anstalt und Sein erster Stellvertreter MUsSsen der C-
vangelischen Kirche angehören. Der zwelıte Stellvertreter 1L1USS der
katholischenCangehören.
Von den Lehrkräften, die auf den mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Teil entfallen, mMUussen ach Maisgabe der frei werdenden Stel-
len bis einem Drittel der katholischen Kirche angehören. Dies be-
zieht sich LLUT auf hauptamtliche Lehrkräfte. Religionslehrer werden
nıcht mıiıtgerechnet.
Die katholischen Lehrkräfte können auch neusprachlichen ‚Weilgunterrichten.
Der Schulausschuss wa seinen Vorsitzenden selbst Er 111USS der
evangelischen TC angehören.

serlohn eın Gymnasium katholischen Charakters errichtet
wird, trıtt der Vergleich VO 1868 wieder voll für das Märkische
Gymnasium Kraft
Die Gerichtskosten werden geteut.®

Das Gericht setzte eiıne Frist KT me der Ablehnung dieses Ver-
gleichsvorschlages bis Z September 1956 Das War L11IU eın S5ANZunmöglicher Termin. In der Z.UT Verfügung stehenden Zeitspanne konn-
te eiınNne parlamentarische Meinungsbildung schon deswegen nicht
stande kommen, weil weder der Rat och se1INne Ausschüsse der Lageden Parlamentsferien Sitzungen abzuhalten Ähnliches wIird
auch für das Presbyterium gegolten en 50 wurde sSschheisl11c die
Frist bis ZU November 1956 verlängert. ber auch dieser Termin
War unrealistisch; denn November 1956 fanden Kommunalwahle

„Dieser Charakter mıiıt realen Bildungselementen entspricht ber nicht der Kon-
zeption iıner Bekenntnisschule und steht mıit deren Grundausrichtung 1m Wider-
6.3  spruch” 2)
Darüber berichtet Gromann 28.6.1956 Landeskirchenrat Kayser.Nach Bericht VO:  > Gromann Landeskirchenrat Kayser.
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STa Professor Dr Hallermann beantragte er, die Frist bis ZU. 15
Januar 1957 verlängern weil ach er Erfahrung der Rat dessen
Wahlperiode sich dem Ende zune1gte, die anstehenden Fragen aum
och entscheiden werde und der eue Kat eiNne SCWISSC Zeıt der 1Nar-
beitung die schwierige aterıe brauche 89

Das Gericht gab diesem Ersuchen STa Iud aber die Parteien ellerTr

Besprechung mı1t dem Berichterstatter des nften Senats erverwal-
tungsgerichtsrat Dr Ulrich VO Dassel C die Januar 1957
üunster stattfand 9() In der Erörterung der TObDbleme standen ZWEe1l Fra-
SCn Vordergrund Zum eiNen Z1INS es beamtenrechtliches Pro-
blem ob nämlich der zweıte Stellvertreter des Schulleiters, der ach
landesrechtlichen Bestimmungen der dienstälteste Studienrat SC 111US5-

SC) hinsichtlich Konfessionszugehörigkeit ausgewählt werden
urife Das Gericht 1e es für möglich C110 Sonderreglung gegenüber
dem allgemeinen Schulrecht vereinbaren und durchzusetzen Zum
andern S11 es die rage, ob kommunaler Schulausschuss, der
ach parlamentarischen Spielregeln gewählt werden INUSs, kontessi-
onelle Voraussetzungen gebunden werden OnNnNe Man tellte fest ass
el Fragen och der ärung bedürtften bevor ©5 e11leN) endgülti-
SCH Abschluss e111es Vergleichs kommen onne Yl

Über den angestrebten Vergleich gab es auch Kat der erheb-
1C Meinungsverschiedenheiten S0 erklärte die PD-Fra  1072 Schu-
lausschuss die ach den ommunalwahlen VO November 1956
Samnmen mıiıt dem ber eiN! knappe enrhe1 verfügte, ass ö1
sich nicht e1iNeN. Kuratorium beteiligen werde Wenn der Vergleich

olches vorsehe 93 Man kann daraus ohl schließen ass der Kats-
mehrheit WEIUSCI die Rechte der katholischen Minderheit S115, als
vielmehr das alleinige Verfügungsrecht der ber die Schule

Während sich das Gericht e1iNen für el Seiten tragbaren Ver-
gleich bemühte entsprach 1U auch dem rag der Kirchengemein-
de den Kultusminister beizuladen Dieser reichte sSeINeEerselIts eiNe kur-

Stellungnahme ZUT!T aCcC indem das berverwaltungsgericht
darauf hinwies, ass Landtag der Entwurf e111e5 Schulverwal-

89 Schreiben VO.  > Prof. IDr Hallermann das OVG VO 111956 WIC bereits
Kömer Gsromann VO 1956

Yi() Teilnehmer vonselten der Stadt Stadtrechtsrat Gliech und KÖömer als

91
Mitglied des ates, aufseiten der Kirchengemeinde Rechtsanwalt Gromann.
Vermerk VO  « OOVGR Dr VO Dassel VO 1957
Bund der Heimatvertriebenen und Entrechteten
Protokall der Sitzung des Schulausschusses VO: 1956 „Die SPLD erklärt die
Pflichten und Rechte des Städt Gymnasiums 1E nicht ab Käme Kurato-
L1UM zustande dann würde die SPD kein Mitglied delegieren
Beschluss VO: 1957
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tungsgesetzes”> beraten werde, das den esamten Prozessgegenstandund die Vergleichsverhandlungen gegenstandslos machen werde, weil
vorgesehen sel, ass alle Lehrer öffentlichen Schulen In Zukunft Lan-
desbeamte werden un! auch die bereits ernannten die Kechtstellungeiınes Landesbeamten erhalten sollten.%® Aus diesem Grunde mOge I1a  .
die Vergleichsverhandlungen aussetzen, bis das Gesetz Tra rete,
W as wahrscheinlich pri 1958 der Fall sSe1.?/ Die Kirchengemeindeist jedoch dem Vorschlag des Kultusministers auf Rat des Landeskir-
chenamtes nicht gefolgt, ohl deswegen, weil sıch 1U doch eın Ergeb-nNnısS der Vergleichsverhandlungen abzeichnete.

Die Kirchengemeinde hatte 1TrC Pfarrer 1ın der serlohn
Februar 1957 einen Vergleichsvorschlag eingereicht, der auch die

Billigung des Presbyteriums fand.°8 Der Rat WarTr ohl auch genelgt, dem
zuzustimmen, jedoch gab es immer wlieder Meinungsverschiedenheitender rage, Was denn L11U. geschehen habe und WI1e die Folgenregeln selen, WEelNll serlohn eın welıteres Gymnasium errichtet der
Sar das Märkische Gymnasium geteilt werde.? Für diesen Fall forderte
die Kirchengemeinde eın Kücktrittsrecht VO beabsichtigten Vergleichun die Wiederherstellung des alten Rechtszustandes. egen eine solche
Rücktrittsklausel sprach sıch der Vertreter der katholischen Kirche
städtischen Schulausschuss entschieden aus.100 Eın espräc unter den
Kıirchen mıiıt dem Ziel, eine gemeinsam vertretende Lösung finden,
War der beiderseitigen Vorurteile offensichtlich nıicht möglich.Hingegen suchte ILan sich muıt staatlicher oder kommunaler Stellen
jeweıls einen Vorteil verschaffen.101

96
Landtagsdrucksache 273
Biısher Lehrer kommunalen Schulen Kommunalbeamte.
Schreiben des Kultusministers VO 6.4.1957 (Az 372 Stadt Iserlohn {{ 33La

Nr. 542 / 57): „Sollte der Vergleich VO den Charakter objektiven Ort-
lichen Schulrechts gehabt haben @ und noch heute wirksam se1n, würde
durch die Schulverwaltungsgericht (SIC Schulverwaltungsgesetz?) VOTSECSEC-hene Neuregelung des Lehrerberufungsrechts den öffentlichen Schulen viel-
leicht gegenstandslos werden“(S. 2)
Sitzung 8.2.1957
Schreiben VO]  - Kömer Gromann VO 6.6.1957, dem die unterschiedli-
'hen Varlanten erortert werden.

100 Sitzung des Schulausschusses 1.4.1957. Vertreter der katholischen Kirche WäarTr
Vikar Pflückebaum.

101 Am 23.5.1957 schrieb Pfarrer Linde den Oberbürgermeister: AAch kann Ihnen
noch einmal SCnNh, da{fs die katholische Kirche sich gegenwärtig Verhandlun-
geCcn über die Herstellung 1ines vernünftigen Verhältnisses zwıschen bekenntnis-
mäfsiger Iradition und parıtätischer Entwicklung 1ImM Kaum der einzelnen Schulen
nicht beteiligt. Sie erwartet eiIne schulpolitische Entwicklun die ınen groisenKreuzzug für die Erhebun rein katholischer Kirchenoberschulen als Phönix ausder Asche ermöglicht. Wir halten deshalb für programmatisch, WEl WIT 1
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Dennoch ist schlieflich einem Vergleich gekommen, den der
Kat der serlohn Juni 1957 genehmigte und dem das Presby-
terıum Juniı 1957 bereits zugestimmt hatte Er wurde 13 Au
gust 1957 VOT dem Oberverwaltungsgericht ünster Protokall
gegeben un damit rechtskräftig. Er hat folgenden Wortlaut:

YaAaAaMDEeE.:
„Die Serliohn und dıe Evangelische Kirchengemeinde Serliohnn en
16 1171 15868 über dıe se1it dem re 1609 In Serlohn hbestehende höhere Schule
einen Vergleich geschlossen, UNC: den das den Z wecken dieser Schule dienende
Vermögen auf dıie Stadtgemeinde überzing und dıese sıch verpflichtete, dıe
Schule künftig allein unterhalten. I ıiese Schule wurde In der Zeıt (010)4) 1897
hıs 1926 mI1t Mıtteln der einer zweıizügz1gzen Anstalt ausgebaut, dass
dıe Schule heute Uunter der Bezeichnung „Märkıisches Gymnasıum“ UÜS einem
neusprachlichen un einem mathematisch-naturwissenschaftlichen WEeLIZ
esteht Diese Zweizügigkeit hat In den VETSUANSENEN Jahrzehnten NLA
Meinungsverschiedenheiten über dıe Beibehaltung des konfessionellen Charak-
fers der Schule gegeben, die die Schule In ıhrem eutigen Bestand gefährdeten.
Da jedoch der er Beteiligten ist, diese Schule als Finheit erhalten,
sind die Serliohn und dıe Evangelische Kirchengemeinde In serlohn über-
eingekommen, den Vergleich 0O  S 16.11 1868 WwWI1eE oLZ abzuändern hezw.
erZANZenN:
&1
[)as Neusprachliche Gymnasıum und das Mathematisch-Naturwissen-
schaftliche Gymnasıum In SerLiohn hılden unter der Bezeichnung „Märkisches
Gymnasıum serlohn  s PINE chul- und Verwaltungseinheit, dıe zemä ıhrer
Tradıtion vorwiegend evangelıschen Charakter

& 2
Der Leıter der Anstalt Un sSein ständiger Vertreter MUÜUSSen deshalb der COUNSE-
ıschen Kırche angehören.

Dreı Vıertel er Planstellen MUSSeN mi1t Lehrkräften hesetzt werden, die der
evangelıschen Kırche angehören, Be1i der Besetzung des restlichen 1ertels der
Planstellen ıst den anderen Religionsgemeinschaften und Weltanschauungen
innerhalh der Bevölkerung des Stadtgebietes echnung Lragen.

serlohn eın Zeichen dafür aufrichten, dafs WITr eine andere Entwicklung für heil-
halten, nämlich die Schule der durchaus eın geschichtlich verbürgter

konfessioneller Grundcharakter sich mıiıt der Berücksichtigung eingetretener Ent-
wicklungen harmonisch verbindet”(ArvKgls).
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Zuständig für die Lehrerwahl und alle ufgzaben der Schulverwaltung für das
Maärkısche Gymnasıum ıst alleın der der seriohn
Für dıe Vorbereitung dieser Angelegenheiten wırd e1in hbesonderer Schulauss-
chufs für das Maärkısche Gymnasıum gebildet. Dieser SPIZ sıch UÜS
den 0O  S Rat zgewählten Mitgliedern des Schulausschusses, dem Schulleiter und
einem 0Ü0O0N der Evangelischen Kirchengemeinde henennenden Pfarrer. Fın
katholischer Geitstlicher soll den Sıtzungen miıt beratender Stimme hinzugze-

werden.

&5
Sowohl dıe Evangelische Kirchengemeinde als auch dıe Serliohn sSiınd
berechtigt, 0ÜoN dieser Vereinbarung zurückzutreten,

und ZWÜüar dıe Kirchengemeinde, WEnnn In Serliohn eINeE weitere höhere Schule
Uunter Beteiligung öffentlicher ıttel hinzukommt,

und die serlohn, Wenn die schulische Entwicklung eine Teilung des
Maärkıischen GyYmnasıums notwendig macht und diese Teilung (010)4) der chul-
aufsichtsbehörde genehmigt wWwird. Maıt der Teilung dürfen NUr ein sprachliches
und en mathematisch-naturwissenschaftliches Gymnasıum entstehen und
estehen Sollte dem mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasıum ein
sprachlicher WEIZ angeglhiedert werden, bedarf dıies der Zustimmungz der
Evangelıschen Kirchengemeinde. Für das sprachliche Gymnasıum trıtt nach
einer evtl Teilung der Vergleich 00  S In vollem Umfang wieder In
Kraft
Wie soll I11Lall 1U diesen Vergleich beurteilen, der einen Rechtsstreit
beendete, der sich ber mehr als sechs Jahre ingezogen hatte?

Zunächst einmal wird 111a auf die wichtigste Schwachstelle hinwei-
Sse1 müuüssen, worüber sich schon damals die Beteiligten eine Ilusionen
machten. Der „besondere Schulausschuss”, der für das Märkische Gym-
nasıum zuständig WAaär, entsprach nicht den gesetzlichen Bestimmungen
der Gemeindeordnung, ach der LLUT AMT- den Kat gewählte Mitglieder
einem Ratsausschuss muiıt timmberechtigung angehören dürten Darum
entsprach nıicht der Rechtslage, wWenn der Schulleiter als geborenes
itglie un! eın VO der Kirchengemeinde entsandter Pfarrer stimmbe-
rechtigte Mitglieder des „besonderen Schulausschusses” werden ollten
Darum hatten es jene Kritiker leicht, die das SANZEC efüge wieder ZU
Einsturz bringen wollten Zuvor aber soll och eın anderer Fall enNnan-
delt werden.

102 Wortlaut nach den Akten VO]  - Kömer.
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Der Lüdenscheider Schulstrei VO 1950 bis 1952

uch anderen märkischen Städten gab es hnliche Verhä  1SSe wI1e
serlohn. Das gilt für die Lüdenscheid, Z Feststellung
des evangelischen C’harakters des Zeppelin-Gymnasıums ebentfalls eın
Rechtsstreit OC  r wurde, wenngleic dieser nicht die grundsätzliche
edeutung des Iserlohner Verfahrens erlangte, da die das erstin-
stanzliche Urteil akzeptierte un Aaus diesem Grunde das Oberverwal-
tungsgericht nicht angerufen wurde. Der Lüdenscheider Fall zeigt aber
auch, wWwI1e unterschiedlich die historischen Voraussetzungen sSind, muıt
denen alte Rechte egründe werden können.

Am November 19500 reichte die Lüdenscheid eiıne
Feststellungsklage eım Landesverwaltungsgericht Arnsberg e1in 105
Sie hat folgenden Ortlau

S wırd beantragt, festzustellen, dafß das Statut des Zeppelin-Gymnasıums
Lüdensche: (Früher Realschule mit Progymnastum) 0O  S 1888
1898 nıcht mehr rechtswirksam ISt, soweıt das Statut In &2 bestimmt, dafß das
Kuratorium der Schule AUS itgliedern esteht, die SAMLEtLIC. der evangelischen
Konfession angehören MUSSeN

Wiıe serlohn das Maärkische ist Lüdenscheid das Zeppelin-
Gymnasium*® aus einer alten Rektoratsschule hervorgegangen, deren
Geschichte für die anstehende Gerichtsentscheidung nicht außer Be-
tracht bleiben konnte Bereıts 1mM 15 Jahrhundert xab S55 Lüdenscheid
eine Lateinschule, für deren Unterricht wahrscheinlich einer der Tel
Geistlichen der verantwortlich Wa  — Tren Unterhalt bezogen die
Geistlichen aus fünf Vıcarıen, VO denen die vierte un fünfte ausdrück-

103 Das verwaltungsgerichtliche Verfahren Arnsberg wird unter dem Aktenzeichen
246 / 50 geführt.

Die entsprechenden en der Evangelischen Kirchengemeinde Lüdenscheid

Nummern und autfbewahrt. I Dhie Akten des finden sich 1M Landes-
werden Archiv der Evangelischen Kirchengemeinde Lüdenscheid unter den

kirchlichen Archiv unter der Signatur 9-729 Lüdenscheid un! Beiheft Kurator1-

Die hat diesen Antrag später noch inmal der mündlichen Verhandlung
erweiıtert und mıit Hilfsanträgen modifiziert, die teilweise VO: Gericht als ULLZU-

lässige Kla erweiterung abgelehnt worden sSind (Urteil VO: 29.2.1952 13)
105 Das ZeppeE  lin-Gymnasıum Ta diesen Namen TST se1lit 1930
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ıch als Schulvicarıen bezeichnet werden.10 Im e 1478 kaufte die
TC ZUT nften Vicarıie das Gut öllmannshorst!1%” hinzu, das sich
bereits vorher den Lehnsschutz derT begeben hatte und dafür
eınen /ıns zahlte Es wurde 11U. unmittelbares Eigentum der rche, das
diese verpachtete. Der T10S OSS dem mıiıt der Leitung der Schule
betrauten Geistlichen

ach In  ung der Reformation Lüdenscheid, die etwa 1578
abgeschlossen war , 10 äanderte sich nichts Grundlegendes der Verant-
wor  B für die Schule Iie kirchliche Versorgung übernahmen LLUI-
mehr Trel Iutherische Geistliche, der Kirchspielspfarrer für die Landge-
meinde und der und zweıte Stadtprediger, wobe!l der letztere
zugleic Rektor der Lateinschule Wa  F Allerdings wurde dieser 1 Jahre
1767 VO  > seıinen geistlichen iıchten entbunden, ass die Schule
fortan einen eigenen heute würden WIT hauptberuflichen 1.21-
ter hatte Es kam diesem usammenhang auch einer Neuordnung
der finanziellen Verhä  1S5Se Die Einnahmen aus der zweıten Stadtpre-
digerstelle flossen dem ersten Stadtprediger Z während der Rektor der
Lateinschule ber die inKun{ite aus dem Gut öllmannshorst verfügen
konnte.109 Das (3uit öllmannshorst ist dadurch jedoch nicht den Be-
sıtz der Schule übergegangen, sondern dem Rektor flossen lediglich die
„Intraden 110 Zzu1.111 Die Zuständigkeit für die Schulaufsicht un! die
Wahl des Rektors SOWI1eEe der Lehrer lag eım Kirchspielskonsistorium.

106 Es handelt sich die Vıcarıen der Altäre VO  - St Anton un St Marılıae virgınıs
(siehe. Rottmann, Chronik der Kirchengemeinde Lüdenscheid, 59 f Klageer-
wı1ıderun .-KlgErwLüd- H.}

107
108

den ten manchmal uch Kölmarshorst der Cölmarshorst genannt.
Wie nahezu überall der Girafschaft Mark (und anderswo) 1st eın SCHAUCS Datum
ZUT!T Einführung der Reformation nicht ermitteln. Es handelte sich wohl immer

ınen längeren Prozess. Erst WE die Quellen davon berichten, dass das A
bendmahl unter beiderlei Gestalt gefeiert wurde, kann I119d:  > muiıt der endgültigen
Durchsetzung der Reformation rechnen. Das WarTr wohl Ende der Amtszeit
des Pfarrers Johannes Rosenkranz (Rosarius) der Fall (Pfarrerbuch Nr.
uch artmut Waldminghaus, 425 re Reformation Lüdenscheid, Der
Reidemeister, Geschichtsblätter für Lüdenscheid Stadt und and Nr. 16(0) VO
31

109 Siehe uch Fischer, Von der astora Leudenscheidt und dazu gehörigen
Gefällen, bei Gräwe, reigüter 188; Zeitschrift der Bergischen Geschichtsvereins
1927, 129, Stadtarchiv Lüdenscheid 4500 (abgekürzt ArvStdLüd); KlgErwLüd

110 2ihsleistungen.
111 In Lüdenscheid hatten sich WI1e uch andernorts ähnlichen Verhältnissen nach

der Reformation wel Kirchengemeinden gebildet, die allerdings die gleiche K1r-
che der Stadt benutzten: die wirtschaftlich stärkere Kirchspielsgemeinde, die
uch als ITräger der Schule angesehen werden INUSsS, und die Stadtgemeinde.
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Dhieser 7Zustand 1e 1mMm Wesentlichen bis ın die napoleonische Zeıt
erhalten Dann aber äanderte sich ein1ges, wei1l auch Lüdenscheid das
zentralistische französische erwaltungssystem eingeführ wurde. ach
der verheerenden Niederlage se1iner Iruppen bel Jena und Auerstedt 1m
Jahre 1806 musste Preufsen alle Gebiete westlich der Elbe abtreten,
auch die Grafschaft Mark, die dem neugebildeten Großfsherzogtum Berg
zugeschlagen wurde. Grofsherzog wurde der Günstling un Schwager
Napoleons Gioacchino oachım Murat, der allerdings bereits 1808 KÖ-
nıg VO. Neapel wurdell2. Nachdem das eue Großherzogtum gebilde
worden WAal, ührte I11all ach französischem Vorbild eiıne erwaltungs-
reform 1} urch, für die eiıne solche Sonderform WI1e die Urc. eın Kon-
sSistorıum verwaltete konfessionelle Schule eın Fremdkörper Wa  — Vor
em der amalige Rektor Kaiser11* wollte OIfenDar zudem die Gelegen-
heit nutzen, die Schule dem kirchlichen Einfluss entziehen. 50 chrieb

den Maıre, ass die TC das Gut öllmannshorst sSchlec
verwaltet habe, weil die Pachtung den etzten hundert Jahren nıe IIeCUu

ausgeschrieben worden sel, sondern se1it Jahren immer LLUT 74 Reichsta-
ler einbringe. Be1l eiıner Neuverpachtung onne I11Lall eine höhere Summe
erzielen.1!>Aufserdem gZıng die rage, ob dem Rektor die gesamten
inkunfte des Gutes auszuzahlen selen der w1e bisher L11UT eın Teil
Diese rage ist deswegen besonders wichtig, weil daran eutlic wird,
ob RS sich bei der öllmannshorst eın rchen- oder Rektoratsgut
andelte, dessen Erträge ausschlieflich ZU Unterhalt der Schule VelI-

wendet werden durften leraus ergab sich eın eftiger Streit mıt dem
Kirchspielskonsistorium un:! dem Pfarrer Franz Hülsmann, 116 denn der

112 Napoleon machte dann seinen fünfährigen Neffen Lou1s Napoleon Z TOfSs-
herzog VO.  - Berg und legte die Verwaltung die Hand 1Nnes kaiserlichen
Kommıssars, des Girafen Beugnot, der In Düsseldortf residierte.

113 Die Verwaltung hatte grundsätzlich drei Ebenen, die straff hierarchisch mıteinan-
der verbunden das Departement mıiıt ınem Prätfekten der Spiıtze, das
Arrondissement (oder uch Distrikt) mıiıt ınem Unterpräfekten und die Munıizı1-
palität mıiıt ınem Maire (Bürgermeister). Lüdenscheid gehörte ZAT Ruhrdeparte-
ment miıt dem Verwaltungssitz Dortmund und ZU) Arrondissement miıt dem
Sitz agen. In der hier interessierenden eıt gab ınen Maire mıit Namen
Kercksig Lüdenscheid (Siehe uch Monika Lahrkamp, Die französische Zeit,
Wilhelm Kohl, Westfälische Geschichte {{ ff. 03

114 [ Jer Name findet sich unterschiedlichen Schreibformen, uch „Kayßer”.
115 Schreiben VO 1809 (Stadtarchiv Nr.
116 Es I1USS uch erheblichen Auseinandersetzungen zwischen Rektor Kalser und

Pfarrer Hülsmann gekommen SEe1N. nter dem 3.11.1856 berichtet Pfarrer Fried-
rich ann, der spätere Ehrenbürger der Stadt Lüdenscheid, (Pfarrerbuch

darüber, sSe1 en sehr ernster Konflikt zwischen Rektor Kailser und Pfar-
TeTr ülsmann“ ausgebrochen, „veranlasst durch sehr derbe Zurechtweisungen,
die letzterer dem ersteren VOT versammelten Schülern zuteil werden liefs.” (Stadt-
archiıv Nr.
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Maıire hatte die Neuverpachtung einfach verfügt, weil er das Gut als
Kektoratsgut betrachtete und sich OffenDbDar letztendlich auch für das
Schulwesen In der für zuständig 1e Die Kirchspielsgemeindehat dagegen sofort protestiert, W OTaus sich eın mehrtfacher Schriftwech-
se] mıit dem Prätekten des Ruhrdepartements!!7 erga Dieser entschied
schliefslich, ass sämtliche inKunfte VO  } öllmannshorst der Schule
auszuzahlen sejlen, 118 Was jedoch nicht bedeutete, ass damals das Gaut
aus dem Eigentum der I® das der Schule übergegangen ware
Lediglich ber die Erträge des Gutes konnte die Schule 1U selbständig
verfügen. Da diese jedoch nicht ausreichten, die Schule inanzie-
Fen, ussten die un:! die politische irchspielsgemeinde Je 100
aler zusätzlich aufbringen.

Der Präfekt ordnete terner ass die Schule der UIS1IC des Be-
zirkspräfekten (Unterpräfekten) unterworfen und eın örtlicher CNAULVOT-
stand bilden sel, unter dessen el  g die Schule arbeiten habe.119
Schlie{fslic wurde och eın chulkommissar Gestalt des Pfarrers Fer-
inan Hasenklever ernannt, der wohl die UIS1IC OnNnCreto über-
nehmen hatte.120

Miıt dieser Ma{isnahme WarTr der irchspielsgemeinde der unmittelba-
Einfluss auf die Geschicke der Schule entzogen. TeNC WaTr S1e ach

WI1e VOT Eigentümer des Gutes Köllmannshorst un: aufßerdem mıt ihrem
Pfarrer Schulvorstand vertreten. Dazu kam och eın welterer Pfarrer

117 Prätekt des Ruhrdepartements War diesem Jahren Giesbert VO  > RombergBrünnin hausen, der aus westftfälischem del tammte und keineswegs als beson-
115

ders franzosenfreundlich galt (Siehe uch Monika Lahrkam 30)Schreiben des Präfekten den Unterpräfekten VO: 29.3.1810 „Auf Ihren Bericht
VO 19.3 finde ich mich bewogen, S1e ermächtigen, dem Kirchenvorstand
Lüdenscheid bedeuten, dass die sämtlichen Einkünfte des uts Köllmanns-
horst der Rektoratschule ausbezahlt werden sollen, ware denn, dass der Kir-
chenvorstand nähere Ansprüche auf dieses Gut beweisen werde”“” (ArvStdLüd Nr.

119 Diesem Schulvorstand gehörten damals folgende Personen Freiherr VO  - Kes-
sel, Peter August Brünninghaus, Landrichter VO]  - Bünau, Herr Sandhövel, der
Maıre Kercksig, Pfarrer Hülsmann un! Pfarrer Brockhaus. (Es I1LUSS sich Lu-
dolf Brockhaus gehandelt haben, der schon 1m Jahre 1812 verstorben ist, Pfarrer-
buch 779%) dieser Schulvorstand mıiıt dem Kırchenvorstand völlig identisch
SCWESECN ist, w1ıe spater behauptet wurde (siehe unten Schreiben des Landrates
VO  - Holtzbrinck VO: 1.5.1846) ist nicht klar ersichtlich.

120 Pfarrer Ferdinand Hasenklever WarTr damals Pfarrer Gevelsberg und pädago-gisch besonders ausgewlesen. Er wurde später (1817) kKegierungsrat rnsber
mit dem Titel Konsistorialrat, nachdem der preufische Kegilerungsbezirk gebildetworden Wa  — Er WäarTr dort für Kıirchen- und Schulangelegenheiten zuständig. Aus
seliner Feder stammen eine eihe VO:  a} pädagogischen Schriften und Reformvor-
schläge für das Bildungswesen (Pfarrerbuch 2354 Siehe uch Dorothea Stup -
rich, Ferdinand Hasenklever un! die Schulreform Schwelm (1804—-1814),Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte 63 1970, 81-10.

56()



aus der Stadtgemeinde. Dass dieser gesamte Vorgang eın Rechtsbruch
WarTr und einem autoritären Herrschaftssystem angelastet werden INUSs,
steht heute aufßer rage. 111a das 1ın der nachnapoleonischen Zeit
auch gesehen hat, kann INa  - bezweifeln Jedenfalls hat die preufsische
Kegierung die Ma{isnahmen der re ach 1806 nıicht vollständig rück-
gangıg gemacht. Man kann allerdings auch nicht feststellen, ass die
Kirche sich sonderlich darum bemüht hätte; denn sehr kirchli-
che un staatlich-kommunale erwaltung miteinander verwoben, als
ass INan darıin eın Problem gesehen hätte Darum wird 1ın der Klageer-
widerung darauf hingewiesen, ass die erzahnung zwıschen der Kıiır-
chengemeinde und der politischen Gemeinde jenen Jahren CNg
SCWESCH sel, ass INa  zD 1Ur sehr schwer entscheiden könne, ob die Schu-
le wieder unter das Patronat der DC zurückgekehrt se1.121 Jedenfalls
hat ach uskun der Protokollbücher das Presbyterium der nunmehr
muit der reformierten Gemeinde vereinigten evangelischen irchenge-
meinde122 den vierziger Jahren wieder ber die inKkunfte aus dem
Kapıitalvermögen verfügt.*

Die Kirchspielsgemeinde hat 1mM re 1827 Aaus welchen Gründen
auch immer das Ca1t Köllmannshorst für 6000 aler verkauft!24 un
aus dem T1O0S einen Schulfonds begründet, dessen Erträge der Schule
zuflossen. uiserdem hat die Kirchengemeinde och weltere Grundstü-
cke veräußert, ass re 1856 eın Kapitalvermögen VO 9066 aler
vorhanden Wa  -

In der Mitte des 19 Jahrhundert wurde auch Lüdenscheid wWwWI1e
andernorts der Ausbau der Schule eiıner Vollansta immer dringen-
der Die atte sich 1mM Übrigen wirtschaftlic entwickelt, ass
ihre finanzielle Leistungsfähigkeit SOWI1eEe die Einwohnerschaft die der
politischen Landgemeinde weıt überragte. Dem gemä erwIlies sich als
notwendig, die Schulverhältnisse Lüdenscheid grundlegend LICU
ordnen und auf eine für die Zukunft tragfähige Basıs tellen Bereıts

121 KleErwLüd
Die lutherische Stadtgemeinde und die Kirchspielsgemeinde hatten sich muiıt
iınem e  ag VO: 8.5.1822 zusammengeschlossen. DIie nunmehr vereinigte
Gemeinde zıng mıit der kleinen reformierten Gemeinde 4.5.1823 eiIne Union
e1in, wI1e S1e der preufsische Önig gewünscht hatte (Siehe Hartmut Waldming-
haus, Die Teilung der Evangelischen Kirchengemeinde Lüdenscheid zehn selb-
ständige Gemeinden, Der Reidemeister, Geschichtsblätter für Lüdenscheid
Stadt und Land Nr. 136/137 VO 3().7.1997 H)/7 ff.)

124
Protokollbücher über die Sitzung des Presbyteriums VO: 2.6.1841
Hypothekenbuch des Amtsgerichtes Altena, Bauernschaft Drescheid-Rosmart,
la, BL 61
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Maı 1846 hatte der Landrat des Kreises Altena VO Holtzbrinck12>
eın Schreiben den agılstrat der Lüdenscheid gerichtet, dem

SEINE Sicht der Dinge darstellte, eine recht plausible Zusammenfas-
SUun der historischen Entwicklung. Er schreibt:

„Vor der französisch-bergischen Verfassung estand dıe dortige Rektoratschul-
anstalt als eINE kırchliche der ortigen Iutherischen Gemeimnde angehörige. Das
Gebäude, Grundstücke und sämtlıche Revenuen kırchliches E1igentum.
'ach der Einführung Jener Verfassung hört, mit dem re 1811 anfangend, dıe
hıs 1n UTC dıie Kirchenrechnung der gedachten Gemeimnde nachgewiesenen
Eigentumsnachweise des Vermögens auf und wurden (0/0)8) jener Zeıt darüber
hbesondere Rechnungen vorgelegt und später darüber besondere Etats aufZe-
stellt

Die Verwaltung des Vermögens verDblıe eiInem mi1t dem Kırchenvorstande
ıdentischen Schulvorstande UÜUS und Kirchspiel hıs ZUY jetzigen Zeıt,
weıt UÜS den hiesigen en olches ermutteln.am 1. Mai 1846 hatte der Landrat des Kreises Altena von Holtzbrinck12  ein Schreiben an den Magistrat der Stadt Lüdenscheid gerichtet, in dem  er seine Sicht der Dinge darstellte, eine recht plausible Zusammenfas-  sung der historischen Entwicklung. Er schreibt:  „Vor der französisch-bergischen Verfassung bestand die dortige Rektoratschul-  anstalt als eine kirchliche der dortigen lutherischen Gemeinde angehörige. Das  Gebäude, Grundstücke und sämtliche Revenuen waren kirchliches Eigentum.  Nach der Einführung jener Verfassung hört, mit dem Jahre 1811 anfangend, die  bis dahin durch die Kirchenrechnung der gedachten Gemeinde nachgewiesenen  Eigentumsnachweise des Vermögens auf und wurden von jener Zeit darüber  besondere Rechnungen vorgelegt und später darüber besondere Etats aufge-  stellt.  Die Verwaltung des Vermögens verblieb einem mit dem Kirchenvorstande  identischen Schulvorstande aus Stadt und Kirchspiel bis zur jetzigen Zeit, so  weit aus den hiesigen Akten solches zu ermitteln. ...  Der größte Teil des Vermögens scheint der Kirchspielsgemeinde angehört zu  haben, und ist erst durch die Union der städtischen und der ländlichen lutheri-  schen und der reformierten Gemeinde zu einem gemeinschaftlichen Eigentum  der jetzigen evangelischen Kirchengemeinde geworden. Bis zur neuen Organi-  sation des Rektoratschulwesens bestand nach den Etats und Rechnungen das  Vermögen lediglich aus kirchlichem Schulvermögen. ...  Es gewinnt nach diesen Verhältnissen den Anschein, daß die Kirchenge-  meinde auf die vor der Organisation capitalisierten Überschüsse, als aus kirch-  lichem Schulvermögen herrührend, einen gegründeten Eigentumsanspruch hat.  Unter Berücksichtigung der vorstehenden Verhältnisse kann es, zumal wenn  der jetzige Rektoratschulvorstand mit dem Presbyterium fortwährend noch  identisch ist, keiner Weitläufigkeit unterliegen, eine gütliche Einigung wegen  der Differenz zu Stande zu bringen.“126  25 Es handelt sich um Heinrich Wilhelm von Holtzbrinck, der mit dem Titel  „Oberregierungsrath” vom 31.1.1842 bis 4.11.1853 Landrat des Kreises Altena war,  der dritte Landrat aus der Familie von Holtzbrinck, dem als vierter Arnold Lud-  wig von Holtzbrinck folgte, ein der Kirche sehr gewogener Mann, der sich große  Verdienste im Bereich der Diakonie erworben hat (Ausbau der Burg Altena zu ei-  nem Hospital der westfälischen Genossenschaft des Johanniterordens, deren  Regierender Kommendator er von 1874 bis 1886 war.) Siehe Wilfried Setzler, Die  Holzbrincks. Geschichte einer Familie, Stuttgart 1979; Manfred Luda, „Was nun  für Rähtte Ihr ... zu gebrauchen habt, es solche ... der Reformierten Religion sein  sollen.“” Die Regierungspraxis der brandenburgisch-preußischen Landesherren,  dargestellt an der Geschichte der märkischen Juristenfamilien von Diest, H;  en  und Holtzbrinck, in: Der Märker Jg. 50 2001, S. 125-133, S. 189-194 u. Jg. 51 2002, S.  26-36.  1226 ArvStdLüd 4227.  562Der gzrößte Teıl des Vermögens scheint der Kirchspielsgemeinde angehört
haben, und ıst erst UTC. die Unıon der städtischen und der ländlichen utheri-
schen und der reformierten Gemeinde eiInem gemeinschaftlichen Eigentum
der jetzigen evangelıschen Kirchengemeinde geworden. Bıs ZUTF Organı-
satıon des Rektoratschulwesens estand nach den Etats und Rechnungen das
Vermögen lediglich AUS kırchlichem Schulvermögen.am 1. Mai 1846 hatte der Landrat des Kreises Altena von Holtzbrinck12  ein Schreiben an den Magistrat der Stadt Lüdenscheid gerichtet, in dem  er seine Sicht der Dinge darstellte, eine recht plausible Zusammenfas-  sung der historischen Entwicklung. Er schreibt:  „Vor der französisch-bergischen Verfassung bestand die dortige Rektoratschul-  anstalt als eine kirchliche der dortigen lutherischen Gemeinde angehörige. Das  Gebäude, Grundstücke und sämtliche Revenuen waren kirchliches Eigentum.  Nach der Einführung jener Verfassung hört, mit dem Jahre 1811 anfangend, die  bis dahin durch die Kirchenrechnung der gedachten Gemeinde nachgewiesenen  Eigentumsnachweise des Vermögens auf und wurden von jener Zeit darüber  besondere Rechnungen vorgelegt und später darüber besondere Etats aufge-  stellt.  Die Verwaltung des Vermögens verblieb einem mit dem Kirchenvorstande  identischen Schulvorstande aus Stadt und Kirchspiel bis zur jetzigen Zeit, so  weit aus den hiesigen Akten solches zu ermitteln. ...  Der größte Teil des Vermögens scheint der Kirchspielsgemeinde angehört zu  haben, und ist erst durch die Union der städtischen und der ländlichen lutheri-  schen und der reformierten Gemeinde zu einem gemeinschaftlichen Eigentum  der jetzigen evangelischen Kirchengemeinde geworden. Bis zur neuen Organi-  sation des Rektoratschulwesens bestand nach den Etats und Rechnungen das  Vermögen lediglich aus kirchlichem Schulvermögen. ...  Es gewinnt nach diesen Verhältnissen den Anschein, daß die Kirchenge-  meinde auf die vor der Organisation capitalisierten Überschüsse, als aus kirch-  lichem Schulvermögen herrührend, einen gegründeten Eigentumsanspruch hat.  Unter Berücksichtigung der vorstehenden Verhältnisse kann es, zumal wenn  der jetzige Rektoratschulvorstand mit dem Presbyterium fortwährend noch  identisch ist, keiner Weitläufigkeit unterliegen, eine gütliche Einigung wegen  der Differenz zu Stande zu bringen.“126  25 Es handelt sich um Heinrich Wilhelm von Holtzbrinck, der mit dem Titel  „Oberregierungsrath” vom 31.1.1842 bis 4.11.1853 Landrat des Kreises Altena war,  der dritte Landrat aus der Familie von Holtzbrinck, dem als vierter Arnold Lud-  wig von Holtzbrinck folgte, ein der Kirche sehr gewogener Mann, der sich große  Verdienste im Bereich der Diakonie erworben hat (Ausbau der Burg Altena zu ei-  nem Hospital der westfälischen Genossenschaft des Johanniterordens, deren  Regierender Kommendator er von 1874 bis 1886 war.) Siehe Wilfried Setzler, Die  Holzbrincks. Geschichte einer Familie, Stuttgart 1979; Manfred Luda, „Was nun  für Rähtte Ihr ... zu gebrauchen habt, es solche ... der Reformierten Religion sein  sollen.“” Die Regierungspraxis der brandenburgisch-preußischen Landesherren,  dargestellt an der Geschichte der märkischen Juristenfamilien von Diest, H;  en  und Holtzbrinck, in: Der Märker Jg. 50 2001, S. 125-133, S. 189-194 u. Jg. 51 2002, S.  26-36.  1226 ArvStdLüd 4227.  562ESs gewinnt nach diesen Verhältnissen den Anschein, daß die Kirchenge-meinde auf dıe 0Or der Organisatıon capıtalisierten Überschüsse, als UUÜS ırch-
lıchem Schulvermögen herrührend, einen gegründeten E1igentumsanspruch hat
Unter Berücksichtigung der vorstehenden Verhältnisse kann CS; zumal Wenn
der jetzige Rektoratschulvorstand mi1t dem Presbyterium fortwährend och
ıdentisch ISt, keiner Weıitläufigkeit unterliegen, eiInNe gütliche INLZUNG
der ıfferenz Stande bringen. 1

125 Es handelt sich Heinrich Wilhelm VO:  . Holtzbrinck, der mıit dem Titel
„Uberregierungsrath” VO 31.1.18472 bis 4.11.1853 Landrat des reises Altena WAäl,
der dritte Landrat aQus der Famiıulie VO]  } Holtzbrinck, dem als vierter Arnold En
W1g VO Holtzbrinck tolgte, eın der Kirche sehr CW OgCNECT Mann, der sich grofßeVerdienste 1m Bereich der Diakonie erworben hat (Ausbau der Burg Altena e1-
Tl Hospital der westfälischen Genossenschaft des Johanniterordens, deren
Kegierender Kommendator VO  } 1874 bis 15886 War.) Siehe Wilfried Setzler, DIie
Holzbrincks. Geschichte ıner Familie, Stuttgart 1979; Manfred Luda, „Was
für Rähtte Ihram 1. Mai 1846 hatte der Landrat des Kreises Altena von Holtzbrinck12  ein Schreiben an den Magistrat der Stadt Lüdenscheid gerichtet, in dem  er seine Sicht der Dinge darstellte, eine recht plausible Zusammenfas-  sung der historischen Entwicklung. Er schreibt:  „Vor der französisch-bergischen Verfassung bestand die dortige Rektoratschul-  anstalt als eine kirchliche der dortigen lutherischen Gemeinde angehörige. Das  Gebäude, Grundstücke und sämtliche Revenuen waren kirchliches Eigentum.  Nach der Einführung jener Verfassung hört, mit dem Jahre 1811 anfangend, die  bis dahin durch die Kirchenrechnung der gedachten Gemeinde nachgewiesenen  Eigentumsnachweise des Vermögens auf und wurden von jener Zeit darüber  besondere Rechnungen vorgelegt und später darüber besondere Etats aufge-  stellt.  Die Verwaltung des Vermögens verblieb einem mit dem Kirchenvorstande  identischen Schulvorstande aus Stadt und Kirchspiel bis zur jetzigen Zeit, so  weit aus den hiesigen Akten solches zu ermitteln. ...  Der größte Teil des Vermögens scheint der Kirchspielsgemeinde angehört zu  haben, und ist erst durch die Union der städtischen und der ländlichen lutheri-  schen und der reformierten Gemeinde zu einem gemeinschaftlichen Eigentum  der jetzigen evangelischen Kirchengemeinde geworden. Bis zur neuen Organi-  sation des Rektoratschulwesens bestand nach den Etats und Rechnungen das  Vermögen lediglich aus kirchlichem Schulvermögen. ...  Es gewinnt nach diesen Verhältnissen den Anschein, daß die Kirchenge-  meinde auf die vor der Organisation capitalisierten Überschüsse, als aus kirch-  lichem Schulvermögen herrührend, einen gegründeten Eigentumsanspruch hat.  Unter Berücksichtigung der vorstehenden Verhältnisse kann es, zumal wenn  der jetzige Rektoratschulvorstand mit dem Presbyterium fortwährend noch  identisch ist, keiner Weitläufigkeit unterliegen, eine gütliche Einigung wegen  der Differenz zu Stande zu bringen.“126  25 Es handelt sich um Heinrich Wilhelm von Holtzbrinck, der mit dem Titel  „Oberregierungsrath” vom 31.1.1842 bis 4.11.1853 Landrat des Kreises Altena war,  der dritte Landrat aus der Familie von Holtzbrinck, dem als vierter Arnold Lud-  wig von Holtzbrinck folgte, ein der Kirche sehr gewogener Mann, der sich große  Verdienste im Bereich der Diakonie erworben hat (Ausbau der Burg Altena zu ei-  nem Hospital der westfälischen Genossenschaft des Johanniterordens, deren  Regierender Kommendator er von 1874 bis 1886 war.) Siehe Wilfried Setzler, Die  Holzbrincks. Geschichte einer Familie, Stuttgart 1979; Manfred Luda, „Was nun  für Rähtte Ihr ... zu gebrauchen habt, es solche ... der Reformierten Religion sein  sollen.“” Die Regierungspraxis der brandenburgisch-preußischen Landesherren,  dargestellt an der Geschichte der märkischen Juristenfamilien von Diest, H;  en  und Holtzbrinck, in: Der Märker Jg. 50 2001, S. 125-133, S. 189-194 u. Jg. 51 2002, S.  26-36.  1226 ArvStdLüd 4227.  562gebrauchen habt, solcheam 1. Mai 1846 hatte der Landrat des Kreises Altena von Holtzbrinck12  ein Schreiben an den Magistrat der Stadt Lüdenscheid gerichtet, in dem  er seine Sicht der Dinge darstellte, eine recht plausible Zusammenfas-  sung der historischen Entwicklung. Er schreibt:  „Vor der französisch-bergischen Verfassung bestand die dortige Rektoratschul-  anstalt als eine kirchliche der dortigen lutherischen Gemeinde angehörige. Das  Gebäude, Grundstücke und sämtliche Revenuen waren kirchliches Eigentum.  Nach der Einführung jener Verfassung hört, mit dem Jahre 1811 anfangend, die  bis dahin durch die Kirchenrechnung der gedachten Gemeinde nachgewiesenen  Eigentumsnachweise des Vermögens auf und wurden von jener Zeit darüber  besondere Rechnungen vorgelegt und später darüber besondere Etats aufge-  stellt.  Die Verwaltung des Vermögens verblieb einem mit dem Kirchenvorstande  identischen Schulvorstande aus Stadt und Kirchspiel bis zur jetzigen Zeit, so  weit aus den hiesigen Akten solches zu ermitteln. ...  Der größte Teil des Vermögens scheint der Kirchspielsgemeinde angehört zu  haben, und ist erst durch die Union der städtischen und der ländlichen lutheri-  schen und der reformierten Gemeinde zu einem gemeinschaftlichen Eigentum  der jetzigen evangelischen Kirchengemeinde geworden. Bis zur neuen Organi-  sation des Rektoratschulwesens bestand nach den Etats und Rechnungen das  Vermögen lediglich aus kirchlichem Schulvermögen. ...  Es gewinnt nach diesen Verhältnissen den Anschein, daß die Kirchenge-  meinde auf die vor der Organisation capitalisierten Überschüsse, als aus kirch-  lichem Schulvermögen herrührend, einen gegründeten Eigentumsanspruch hat.  Unter Berücksichtigung der vorstehenden Verhältnisse kann es, zumal wenn  der jetzige Rektoratschulvorstand mit dem Presbyterium fortwährend noch  identisch ist, keiner Weitläufigkeit unterliegen, eine gütliche Einigung wegen  der Differenz zu Stande zu bringen.“126  25 Es handelt sich um Heinrich Wilhelm von Holtzbrinck, der mit dem Titel  „Oberregierungsrath” vom 31.1.1842 bis 4.11.1853 Landrat des Kreises Altena war,  der dritte Landrat aus der Familie von Holtzbrinck, dem als vierter Arnold Lud-  wig von Holtzbrinck folgte, ein der Kirche sehr gewogener Mann, der sich große  Verdienste im Bereich der Diakonie erworben hat (Ausbau der Burg Altena zu ei-  nem Hospital der westfälischen Genossenschaft des Johanniterordens, deren  Regierender Kommendator er von 1874 bis 1886 war.) Siehe Wilfried Setzler, Die  Holzbrincks. Geschichte einer Familie, Stuttgart 1979; Manfred Luda, „Was nun  für Rähtte Ihr ... zu gebrauchen habt, es solche ... der Reformierten Religion sein  sollen.“” Die Regierungspraxis der brandenburgisch-preußischen Landesherren,  dargestellt an der Geschichte der märkischen Juristenfamilien von Diest, H;  en  und Holtzbrinck, in: Der Märker Jg. 50 2001, S. 125-133, S. 189-194 u. Jg. 51 2002, S.  26-36.  1226 ArvStdLüd 4227.  562der Reformierten Religion sSe1ın
sollen.” Die Kegierungspraxis der brandenburgisch-preußischen Landesherren,
dargestellt der Geschichte der märkischen Juristenfamilien VO lest,
und Holtzbrinck, Der Märker Jg 2001, 125-133, 189-194 Jg 51 2002,26-36

126 ArvStdLüd WT
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Der Landrat unterstreicht och einmal die ZWäaT nicht AANLZ klaren aber
doch Öchs  ahrscheinlichen Eigentumsverhältnisse un! ersucht die

Lüdenscheid, In en Fragen eın Einvernehmen en
Das hat jedoch och ein1ıge Jahre auf sich warten lassen, denen es

ZeWISS viele Verhandlungen und Gespräche diesem Thema gegeben
hat I Die aCcC kam erst VOTall, als sich die Landgemeinde nicht der
Lage sah, die ittel für einen Ausbau der Schule aufzubringen und die
Gemeindeverordneten einer Sıtzung VO 26 Januar 1857 beschlossen,
ihre gesamten Rechte der Schule der übertragen. elche
Rechte das 1mM einzelnen dICN, ist nicht SAILZ ers1iCc.  IC denn die Ver-
waltung der Schule unterlag einem Schulvorstand, der sich adus Mitglie-
ern des Presbyteriums zusammensetzte, das auch die am  n Fın-
künfte Aaus dem Schulfonds wieder verwaltete, der damals etwa 10 000
aler etrug Immerhin stimmte Februar 1857 der CNANULVOT-
stand (Kuratorium L der allerdings darauf hinwies, da{fs der evangeli-
sche Charakter der Schule auch künftig gewahrt werden müsse.128 Am
März 1857 gab auch die Stadtverordnetenversammlung der 41
denscheid ihr Einverständnis.

Bis diesem Zeitpunkt WarTr das Presbyterium als OINzZıelles Be-
schlussorgan der Kirchengemeinde nicht beteiligt. Das ewog denn
ohl auch die Aufsichtsbehörde, also die eglerung Arnsberg, die
enehmigung diesen Beschlüssen vorerst nıcht erteilen, sondern
darauf dringen, die Kirchengemeinde als Vertragspartner hinzuzu-
ziehen.1?°

Darauthin trat das Kuratorium die Kirchengemeinde heran!°, die
ihre Vertretungskörperschaften Isbald mıiıt der Angelegenheit befasste.
Am 31 ugus 18557 gab das Presbyterium se1ine Zustimmung,
September 158557 die Gröfßere Gemeindevertretung. €e1 wurde als Be-

auSdruc  iıch festgehalten, ass „der Schulvorstand COUNSE-
1SC: sSeiInN“ müsse.*$1

DE KlgErwLüd
1285 K ErwLüd
129 „Wiır finden deshalb 1: Vermeldung künftiger Weiterungen durchaus NnOtT-

wendig, VO  5 der die frühere Kirchspielsgemeinde jetz mit vertretenden KReprä-
sentatiıon der evgl. Gemeinde Lüdenscheid eıne beistimmende Erklärung
der Verhandlun der Gemeinde-Verordneten-Versammlung ertordern“
(ArvStdLüd Nr. 4223, 23,24 Bl 17)

130 Schreiben VO: 0.8.1857.
131 „Das Presbyterium beschliefst der Kepräsentation den Beschlufs des emeinderats

des Kirchspiels dahın autend Dagegen erklären WIT bereit, der Stadt
sämtlichen Rechte den Rektoratsschultfonds selbstredend mıiıt Einschlufs des
Schulgebäudes und sonstiger Grundstücke abzutreten unter der einzigen Bedin-

dass diese Rechte wieder aufleben, sobald die Kevenuen daraus nicht e1-
1ZieT Rektorat der höheren Schule verwandt werden möchten Z.UT Genehmigung
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IDIie politischen Vertretungen der Kommunen en diesen EeSCHNIUS-
SC cht widersprochen, sondern S1e den Regierungspräsidenten in
Arnsberg gesandt un! damıt zumindest stillschweigend ihr Einver-
ständnis undgetan. Darum xab die Autfsichtsbehörde ihre Zustimmung
dazu, Sinne dieser Beschlüsse verfahren und genehmigte 1E
Schreiben VO September 18557 die getroffenen Vereinbarungen.
Darın hei{ft

A AAUf den Bericht 00  S 16 ds Mts eröffnen Wr dem Kuratorium uUunter Rückga-
he der Anlagen, dafß WIr hierdurch den beiliegenden EeSCHLU der Landgemein-
de Lüdenschei 00  S UNsSere Genehmigzung erteılen. em WIr die für
die Rektoratsschule vorhandenen ON als evgl. kırchliche anerkennen,
bestimmen Wr zugleich, dafs UÜS den Revenuen derselben vorab dıe Kosten des

der Anstalt erteılenden Relig10nsunterrichts hestrıitten werden und dafßs
die sämtlıchen Mitglieder des Kuratoriums und dıe der Anstalt ngz1eren-
den Lehrer der evgl. Konfession angehören mMmUÜSsen, ındem überhaupt der evgl
kırchliche Charakter der Anstalt In jeder Beziehung gewahrt werden soll. 152

kın förmlicher Vertrag wI1e serlohn wurde Lüdenscheid dieser
aCcC nıicht geschlossen, sondern auf dieser rundlage eın Schulstatut
erlassen, das allerdings den Charakter e1Ines Ööffentlich-rechtlichen Ver-
trages hat, weil sich Ja unterschiedliche Partner unter SaANZ bestimmten
Bedingungen geeimn1gt hatten, eiINe OIfentlıche Angelegenheit regeln.

50 wurde 19 Juli 1858 eın erstes Statut erlassen, dem es

el ass die Rektoratsschule „OoN NÜ  > eINE rein städtische Anstalt
evangelischen Charakters” SEe1. Dem wurde hinzugefügt: AIE dersel-
hben zunächst vorgesetzte Behörde ıst das Kuratorium, dessen Mitglieder ehen-

evangelısch SCIN müssen. “ 133

In den Folgejahren ist das Statut immer wieder überarbeitet worden,
ohne ass sich an seinem Charakter etwas Substantielles geänder hätte
Das geschah den ahren 1555 und 1898 ach dem /weiten e  jeg
erhielt das Statut eine Fassung, auf die sich auch die Klage bezieht In
seinen 1er wesentlichen Teilen hat folgenden Ortlau

vorzuschlagen und fügt L11UT noch die Klausel diesem Gemeinderatsbeschlufs bei,
da{fs der
anız Schul Religionsunterricht aus der Fundation Zukunft bezahlt und der

vorstand dieser Schule evangelisc sSeın mu{fs.“ (KlgErwLüd 9
132 ArvStdLüd Nr. 4223,

Siehe KlgErwLüd
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„Statut
für das Zeppelin-Gymnasium Lüdenscheri (neusprachliches und mathematiısch-
naturwissenschaftliches Gymnasıum) 00  S Maı 1888 mit Nachträgen 0O  S

Julı 158598 und November 1950)

& 1
Das Zeppelin-Gymnasıum ıst eiInNe höhere evangelische Lehransta der
mI1t selbständiger Juristischer Persönlichkeit

IDıe Lüdenschei ıst AT Unterhaltung der Anstalt verpflichtet und
verwaltet 1eselbe ach den für Schulen dieser Art hbestehenden Bestimmungen
UnNnter ufs1cC der staatlıchen eNOorden S1e ıst zugleic alleiniger Patron der
Schule

S
Die usübung der städtischen Verwaltungs- un Patronats-Rechte und
-pflichten wıird ınnerhalb hestimmter nachstehend näher hezeichneter Grenzen
eiInem Kuratorıium übertragen, welches AUS 10 Mitgliedern besteht, die SAMLELIC:
der evangelıschen Konfession angehören MUÜUSSEeN

S
Die zehn Mitglieder des Kuratoriums sınd folgende:

eCHAS 0On der Stadtverwaltung AUS der eignen Miıtte zgewählte Miıtglieder.
Die Amtsdauer dieser Mitglieder richtet sıch nach der Amtsdauer der JE:
weılıgen Stadtvertretung (Wahlperiode). IC die Amtszeıt eINES Rats-
herrn (0/0)A Beendigung einer ahlperiode, erYLISC: auch die Miıtgliedschaft
ImM Kuratorium. Für das ausscheidende Miıtglied erfolgt eiInNe ErZÄNZUNGS-
ahl 1FE dıie Stadtvertretung. ach Ablauf der Wahlperiode der adtver-
tretung führt das Kuratorium hıs SEINEY Neuwahl die eschäfte weiıter.
Der Obersta  1ırektor
Gehört der Oberstadtdirektor NIC: der evangelıschne Konfession
zwählt die Stadtvertretung einen Beamten der SEINE Stelle Der (
herstadtdirektor oder der SEINE Stelle ZeEwä  e Beamte der kann
sıch UTrC. SeINenN jeweiligen Vertreter Im Amt auch ImM Kuratorium vertre-
fen lassen, sofern dieser der evangelıschen Konfession angehört.
Wel Pfarrer der evangelischen Kirchengemeinde Lüdenscheid, dıe 00  S

Presbyterium estiımm werden.
Der 1YeKtOr des Zeppelin-Gymnasiums.
Be1ı Vakanz vertrıitt ıhn SeINn (0/9)  S Schulkollegium In Münster beauftragter
Vertreter.
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&S 6
[ )as Kuratorium Wa AUS SeINer Maiıtte UNVC Stimmenmehrheit einen Vorsıt-
zenden und einen Stellvertreter, deren Amt hıs ZUYT Neuwahl des Kuratoriums
dauert. 1INe Wiıederwahl ıst zuläss1g.

IS  (Hier werden die ufgzaben des Kuratoriums geregelt, also Vermögensverwal-
FUNG, Aufstellung des ats, Rechnungslegung, Wahl des Direktors, Anstel-
[ung der Lehrer, unbeschadet der Aufsichtsrechte der Staatsbehörde, chulgel-
derlafs, Entsendung PINES Mitglieds In die Entlassungsprüfungskommission,
Entscheidung über dıe Pensionterung des Direktors und der Lehrer)

$ 15
Abänderungen dieses Statuts können sowochl (010)4) dem Patron als auch 0ÜoN der
Schulaufsichtsbehörde nach dem sıch ergebenden Bedürfnisse beantragt hzw
gefordert werden. S1e edürfen der Genehmizung des Schulkollegiums; solange
diese nıcht erfolgt ist, hehält das Statut auch ImM Fall einer Erweiterung oder
eränderung der Anstalt Gültigkeit.
Es kann kein Zweifel se1n, ass ach diesem Statut!>* das Kuratorium
sehr weitgehende Befugnisse hat un! es andere als eın lediglich era-
tendes rgan ist Aus diesem Grunde hat es immer wieder edenken

die Rechtmäßigkeit einer olchen Rechtskonstruktion gegeben.
Das egann bereits 1MmM Te 1885, als das Schulkollegium Entschei-
dung des zuständigen Mıiınısters bat, ob eine estimmung genehmi-
SCH könne, ach der alle Mitglieder des Kuratoriums evangelisch seın
uUussten Der inıster ntwortete, ass Ja „dı1e Bestimmung des ML 8CE-
legten Statutenentwurfs für das Realgymnasıum Lüdensche: betreffend die
Konfession der Mitglieder des Kuratoriums auf Vertrag miıt der evgl. Gemeinde
eben AselDs ber un: er genehmigen sel, Was darautfhin auch
geschah.!®

Wie serlohn führte auch Lüdenscheid der FErlass eiıner erwal-
tungsordnung für Höhere Lehranstalten, die VO Grundsatz der kon-
fessionellen Parıtät ausging, 1mM re 19272 wiederum Anfragen die
vorgesetzte Behörde Iie hatte versucht, muiıt dieser erwal-
tungsordnung das Schulstatut aufzuheben und War e1 auf den WI1-
derstand der Kirchengemeinde und des Kuratoriums gestoßen, das die

as Schulstatut ist späater noch inmal der schulpolitischen Entwicklung aNnsSeE-
sst worden, die Oberstufenreform ermöglichen.

135 Die Genehmigung wurde 1888 ausgesprochen (Az. 1{1 Nr. 53416 und
KlegErwLüd 10)
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Zustimmung verweıgerte Darauf überwies die dem Kuratorium
keine Zuschüsse aur Unterhaltung der Schule mehr, ass sich der
Kegierungspräsident Arnsberg genOtTIgt sah e Zwangsetatisierung
der ittel städtischen ausha anzuordnen 136 ach Ver-
mittlungsversuchen entschied das Provinzialschulkollegium darautfhin
„dafß mMI1t Rücksicht auf dıe hesonderen örtlıchen erhältnisse ınsbesondere dıe
eZ& des Realgymnasiums stiftungsgemäfs festgestellten Rechte der eugl Kır-
chengemeinde dıie Einführung der Verwaltungsordnung unmöglıch 61 /137

Nachdem diese aCcC ausgestanden WAarTr brachte das olgende Jahr
erneuten nunmehr sehr schweren Konflikt denn die Stadtvertre-

hatte eiNnen Dissidenten das Kuratorium gewählt 135 Jedoch auch
l1er entschied der inister, ass die Bestimmungen des Statuts be-
achten artex ass S16 als öffentlich-rechtliche Vereinbarung
Vorrang V Ü: denjenigen der Gemeindeordnung hätten 139

Was 11U. folgte gehört SCWISS den Kuriositäten WI1e S1€e aufe
der Geschichte wieder auftauchen, WE die Lage hoffnungslos
geworden 1ST 140 Die Stadtverwaltung machte der Kirchengemeinde den
Vorschlag, ihr für den Verzicht auf ihre Rechte Billion Mark zah-

136 Verfügung des Regierungspräsidenten VO 7 1924 (Sıehe uch KlgBgrLüd {1

137
B
Zuvor hatte die Behörde bereits die Stadt geschrieben. „Wiır machen nochmals
darauf aufmerksam, da{fs C111 Verwaltungsordnung, die die Rechte der evgl. K 30-
meinde nicht wahrt nicht genehmigt werden kann'‘ (Az XII Nr Für diese
Auffassung InNnan sich der Rückendeckung des Preutfsischen Ministers für
Wissenschaft uns und Volksbildung vergewiıssert (Bescheid des Miınisters VO

135
1922 Az {1 Nr 954)

139
Es handelte sich die Stadtverordneten Gustav RKRaulftf
„Wenn der Stadtverordnete Gustav Raulf Lüdenscheid der evgl Konfession
nicht angehört kann die Bestätigung Wahl AF Mitglied des Kuratoriums
des städt Realgymnasiums Hinblick auf des Anstaltstatuts das durch Art
136 der Reichsverfassung nicht berührt wird nıicht erfolgen (Bescheid VO

1923 Az I1 Nr 572)
und Pflichten
Art 136 WRV bestimmt dass „die bürgerlichen und staatsbürgerlichen Rechte

durch die Ausübung der Religionsfreiheit weder edingt noch
beschränkt”“ werden
uch der Lüdenscheider Presse wurde über die Verhandlungen berichtet Die
„ Volksstimme“” kommentierte die orgänge ihrer Ausgabe VO 19924 fol-
gendermaisen „Starrköpfisch und keinerlei Konzession gene1gT, hält die Kir-
chengemeinde ihrem Recht das ihr dem Papier nach wohl zusteht fest S1ie will
nicht zugeben da{fs uch die nıicht der evangelischen Kirche angeschlossenen Krel-

irgendwie ihre Stimme bei entscheidenden Fragen ingen der höheren Schu-
le mıt die Wagschale werfen Wo bleibt das Selbstverwaltungsrecht der (
meinde? Und das Bestreben, dieses Selbstverwaltungsrecht der Stadt mıiıt allen
ıtteln schützen und festigen, hat sich uch durchzusetzen, WE VOI-
sintflutlicher Vertrag der Kirchengemeinde unhaltbares Vorrecht sichert
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len.141 Dass das jedoch kein ernstzunehmendes Angebot WAär, versteht
sich VO selbst mMmMer kam es Verhandlungen, denen
sich auch das Provinzialschulkollegium beteiligte. Am Ende wurde auch
1ler gemeinsam festgestellt, ass eine einselitige Aufhebung des Statuts
und das el der Stiftung VO 1857 nicht infrage komme und aufßserdem

Widerspruch ZU bürgerlichen ec stehe, weil der tiftungszweck
durchaus och er  ar und das Gemeinwohl dadurch nıicht gefährdet
sEe1. 142

Es bedarf dieser Stelle keiner weılteren Erörterung, ass sich die
nationalsozialistische atur nicht bestehendes ec 1e SO Ord-
ete der UOberbürgermeister März 1938 d ass die Rechte des
Kuratorium fortan AIn den Oberbürgermeister wahrgenommen WEel-
den würden. aturlıc konnte diese Ma{fisnahme ach 1945 keinerlei
rechtliche Folgen ener chrieb Pfarrer alter Köllner!®, der die
Federführung für die evangelische Kirchengemeinde dieser aCc
übernommen hatte, bereits November 1945 den Uberbürger-
melster: „Die Evangelische Kirchengemeinde erwarte auf das Bestimmteste,
dafß heı der Neubesetzung der Direktorstelle dem stiftisch-evangelischen Cha-
rakter der Schule echnung Wird. 144 Später erinnert Köllner den
Oberbürgermeister daran, ass darauf achten sel, ass alle Mitglieder
des Kuratoriums der evangelischen TC angehören müssen.1*> Miıt der
Neubildung eines Kuratorium tat I1a sich jedoch offensichtlich schwer,

ass sich Köllner genötigt sah, den Oberpräsidenten der Provınz
Westfalen schreiben, sich ber die Verzögerung beschwe-
ren.146 Schliefslich kann Köllner prL 194 / dem Landeskirchen-
amıt berichten, ass der städtische Schulausschuss un der erwaltungs-
Hauptausschuss beschlossen hätten, ass einstweilen entsprechend den

141 Das WarTr natürlich sogenannte „Papiermark” auf dem Höhepunkt der Inflation
des Jahres 1923
Interessan ist, dass I11all sich ZU ersten Mal uch auf BGB berief und den
Vorgang VO 1857 als Stiftung verstand. Nach Abs kannn eine Stiftung LLUT unter
sehr restriktiven Bedingungen aufgehoben werden: „JIst die Erfüllung des Stif-
tungszwecks unmöglich eworden oder gefährdet S1IE das Gemeinwohl, kann
die zuständige Behörde di Stiftung eiıne andere Zweckbestimmung geben der
S1eE aufheben.“

143 Walter Köllner WarTr Inhaber der Pfarrstelle der Kirchengemeinde Lüdensche1id
und ah 19458 Superintendent des Kirchenkreises (Pfarrerbuch

145
Lüdenscheid,

Schreiben VO 27.2.1946 9-29 Lüdenscheid
146 Schreiben VO 5.6.1946 9-29 Lüdenscheid
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Bestimmungen der Vereinbarung aus dem re 1857 verfahren werde,
bis die Rechtslage endgültig geklärt se]l1. Damuit War der alte EeCNTSZU-
stand pra  SC wiederhergestellt.!#/

7um Konflikt kam jedoch, als 1im re 1949 eın Oberbürgermeis-
ter gewählt wurde, der der evangelischen TC nıicht angehörte, SO11-
ern Dissident war, 148 wWwI1e Ian damals sagte. Die rage WAaäalTl: Konnte el
dennoch geborenes itglie des Kuratoriums werden? März 1950
richtete er der bersta  irektor eın Schreiben die irchenge-
meinde, dem die Auffassung des Verwaltungs-Hauptausschusses
übermittelt, ach der die Vereinbarung aQus dem Jahre 1857 nıicht mehr
zeitgemälfs se1.149 Darüber kam es längeren Verhandlungen zwischen

un! Kirchengemeinde, die aber keinem rgebnis hrten Aus
diesem Grunde konnte kein arbeitsfähiges Kuratorium konstituiert WEel-

den, ass dringend notwendige Verwaltungsgeschäfte wWwI1e die AN-
stelung VO Lehrern der Entscheidungen ber äge auf
Schulgeldbefreiung nicht erledigt werden konnten, eın Zustand, der
dringend einer Lösung harrte. Darum beschloss die Stadtvertretung
ihrer Sitzung 10 November 1950, 1n einem Verwaltungsstreit-
verfahren feststellen lassen, ass das Statut des Gymnasiums insofern
rechtsunwirksam sel, als bestimme, ass 1LLUT evangelische Mitglieder
dem Kuratorium angehören könnten. Gleichzeitig wurde eiINe
Übergangslösung gefunden, damit während der Dauer des Verfahrens
die ringendsten Verwaltungsgeschäfte erledigt werden konnten.

Di1ie Lüdenscheid 1efs sich nicht Hrec einen Wa sondern
lediglich 1irc den Oberstad  1iırektor vertreten Dieser rug der Kla-
gebegründung VO 15 Dezember 19500 VOT, ass ach seiner Auffas-

147 Der Beschluss hat folgenden Wortlaut (nach Köllner): „Die Bildung des Kuratori1-
U: und die Einstellung der Lehrkräfte erfolgt einstweilen entsprechend den Be-
S  ungen der Vereinbarung VO Jahre 1857 Es bleibt offen die Trage, ob die
Vereinbarung heute noch raft ist.

Di1ie vorstehende tatsächliche Handhabung bleibt bestehen bis A Klärung der
Rechtslage. Die Stadtvertretung o1ibt die Verwaltun den Auftrag, klären, ob
die Vereinbarung VO.  - 1857 heute noch Rechtsbestand at  K 9-29 Lüdenscheid).
Es andelte sich Walter 1imm1g, der ZU) berbürgermeister

149
VO.  - Lüdenscheid gewählt worden Wa  H
Das Schreiben hat folgenden Wortlaut: „Der Verwaltungs-Hauptausschufs vertritt
die Auffassung, da{fs die atzungen des Kuratoriums der Oberschule für ungen,
sSOWwWeIlt S1e uch die Mitgliedschaft des Oberbürgermeisters VO.  - seliner Zugehörig-
keit AT evangelischen Konfession abhängig machen, als nicht mehr zeitgemäfßs
betrachten sind, weil eın anderes Amt, das eın Urgan der Selbstverwaltung
darstellt, der Gemeinde keine höheren Voraussetzungen geknüpft werden dür-
fen als dasjenige des UOberbürgermeisters. Der Verwaltungs-Hauptausschufs
bittet deshalb das Presbyterium, auf die Anwendung des D Abs 1a des Statuts
gegenüber dem jeweiligen Oberbürgermeister verzichten.“ 9-29 Lüden-
scheid)
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SUNg das Statut Art Abs des Grundgesetzes verstoße, weil
diejenigen bürger der benachteiligt selen, die nicht der evangeli-schen TC angehörten.! Aufßerdem se1 das Statut 1Irc die
veränderten Zeitumstände uberho Man habe sich 1im re 1857 des-

auf das Statut geeim1gt, weil Unklarheiten ber die erkun des
Schulvermögens bestanden hätten. Dieser Schulfonds existiere aber
nicht mehr, ass die Grundlagen für das damalige Statut, das I1a
wI1e eıinen öffentlich-rechtlichen Vertrag werten mUusse, fortgefallen SE1-

Aus diesem Grunde MUSSeE die clausula rebus S1C stantıhbus angewandtwerden.!>1 Aufßerdem habe sıch die Zusammensetzung der Schüler-
schaft grundlegend geändert. Während damals der welıltaus gröfste Teil
der Schüler der evangelischen Kirche anhört habe, gebe es heute eiıne
beachtliche katholische Minderheit, deren Interessen nıcht genügen!berücksichtigt selen. ><

IDie Argumentation 1e2 also auf der gleichen inıe WI1e 1mM serloh-
LieEeET Verfahren. Im Kern gıng es die rage, ob die clausula rebus S1C
stantıbus l1er wendung kommen MUSSe Die evangelische Kır-
chengemeinde 1efs sich, WI1e später auch die Iserlohner, IT Rechts-
anwalt Professor Dr eorg Tier dus ünster vertreten,! der das g-
samıte historische Material aufarbeitete, nachzuweisen, ass 1m
re 1857 ff durchaus nicht unklar SCWESCHN sel, ob CS och eiınen irch-
lichen Schulfonds gegeben habe Ooder nicht.1>4 kın olches chulvermö-
geCcn 1n kirchlicher erwaltung habe exıistiert un SEe1 der politischenGemeinde er der Bedingung übergeben worden, ass die Schule
HirC eın Kuratorium verwaltet werde, dessen Mitglieder der evangeli-schen TC. angehören uUussten Professor Dr Yier fasst se1Ine Unter-
suchungen!> WI1Ie olg

150
151

KlgBgrLüd
152

leB rLüd
KlgBgrLüd Im Schuljahr 950/51 gehörten VO:  D 669 Schülern, die das Zep-pelin-Gymnasium besuchten 541 gleich 80,87 Prozent der evangelischen, 117
gleich 1 g 59 Prozent der katholischen und gleich 254 Prozent keiner Kirche

153 Dr. Erler reichte dem Gericht SEINE Klageerwiderung 9.3.1951 e1in.
Be]l der Aufarbeitung des historischen Materials WäaTl insbesondere der Historiker
Wılhelm Sauerländer behilflich, der damals Lehrer Zeppelin-Gymnasium Wa  e
Er hielt Verbindung Kirchengemeinde über seinen Kollegen, den Presbyter

155
Dr. Otto Morlinghaus, der sorgfältig geführte Handakten hinterlassen hat.
Die Ergebnisse der historischen Untersuchungen stellt Dr Erler folgendenPunkten INnmen: „Die Rechtslage bei dem Vertragsschlufs ist Iso folgen-derma{fsen anzusehen:

Die beiden politischen Gemeinden (Kirchspiel und Stadtgemeinde) konnten
eINe Vereinbarung L11UT über die Übertragung der etwaıgen (delegierten) Autftf-
sichts- und der Patronatsrechte vornehmen, da ihnen rıvate Rechte dem
VO  - der Kirche ZUrT Verfügung gestellten Vermögen NC zukamen.
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ABS kann UuNnter diesen Umständen keinem Zweıfel unterliegen, dafß der rein
konfessionelle Charakter der Schule und des Kuratoriums UNTC: öffentlichen
Vertrag festgelegt ist

amı hat die Festlezung der Konfessionalıtät Im vorliegenden ıhre
stärkste OrM erreıicht. Die Konfessionalıtät ıst nıicht NUYT Q2rÜnNdungs- obser-
0UNZ- und dotationsmäfsig, sondern auch vertraglic festgelegt. Man kann, da
dıe Schule1857 auf eINE völlig NeuUe Grundlage gestellt wurde, indem S1P reıin
städtischen Charakter annahm, (010)4) einem stiftungsmäfßigzen Vertragsverhältnis
sprechen
Im Übrigen hätten sich die Verhä  1S5Se Lüdensche1id nicht gean-
dert, ass iINnan die clausula rehbus S1C stantıhbus anwenden Öönne, denn der
katholische Teil der Einwohnerschaft der habe sich den etzten
4() Jahren also VO 1912 bis 195) lediglich VO  > auf 16,59 Prozent erhöht
ulilserdem habe die selbst vertreten, WEelll 5 heute keinen
Schultftonds mehr gebe, weil.man das Vermögen nicht sicher AaNsC-
legt habe Jedenfalls ONNe Ian 1es nicht dem Vertragspartner anlas-
ten, eiıne Argumentatıon, die uns auch schon 1mM serlohner Verfahren
begegnet ist.1>7 Darüber hinaus wird der rage ellung g  OMUNECN,
ob das Schulstatut Art Abs Grundgesetz verstoße. uch die-
sSer rage brauchen WIT ler nicht och einmal nachzugehen, weil S1e
bereits 1mM Zusammenhang des Iserlohner Verfahrens erorter worden
1st. 1° Im Übrigen verwelst Rechtsanwalt Dr TYier darauf hin. ass auch
Art 21 der Landesverfassung VO.  > Nordrhein-Westfalen beachtet WeTl-

den müsse. !>

Wenn S1e mıiıt diesem für iıne Gesamtübertragung mithin noch unvollständi-
SCIl Vereinbarungsbestand die Kirchengemeinde herantraten und de-
TenNn Zustimmung baten, handelte sich auf Seiten der politischen (36:
meinde eın Vertragsangebot.
Die Kirchengemeinde hat dieses Vertragsangebot mıiıt der übrigen schon
vorher bei den Beschlüssen der politischen Gemeinde VO Kuratorium einge-
etzten ausdrücklichen Bedingung ANSCHOINILLCIL, da{fs alle Mitglieder
des Kuratoriums für immer evangelisch sSeıin müßten.
Die politischen emeinden en diesen Bedingungen zugestimmt, indem S1E
entsprechenden Beschlüsse der kirchlichen und politischen Gemeinden [1U11-
mehr ZUrFr Genehmigung die vorgesetzten Stellen einreichten.
Das vorgesetzte Prov. Schulkollegium als Aufsichtsbehörde hat unter
ausdrücklicher Hervorhebung dieser Bedingung SeINeEe Zustimmung erte‘
(KlgErwLüd 15)

156 KlgErwLüd
15/ Siehe 539
158 Siehe 54()
159 Näheres siehe oben 5472
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DIie hat auf die Klageerwiderung VO Professor Dr Tier 16
Juni 1951 och einmal geantwortet. Darın nımmt S1€e 1U auch ihrerseits

der historischen Entwicklung das (sut öllmannshorst und
dem Problem des Schulfonds ach Verkauf dieses Gutes Stellung. Sie
interpretiert die geschichtlichen orgänge als einen langsamen Übertra-
Gemeinde.160
gungsprozeis der gesamten Verwaltung des (Gsutes auf die politische

Im Übrigen egründe der Obersta  irektor die Klage L11U ähnlich
wI1e serlohn damit, ass die Schule VO 18557 mıiıt derjenigen VO 1951
nicht identisch sel, weil I1la eine Schule mıiıt 51 Schülern und Lehrern
(1856) mıt elıner Schule VO 687 chulern und 31 Lehrern (1950) chlech-
terdings nıcht vergleichen onne uch habe sich die Finanzierung g-
äandert. ährend bis 1921 och ittel iın Ööhe VO LLZL Mark Aaus der
Stiftung den Schuletat geflossen selen bel einem städtischen Zuschuss
VO  > immerhin -Mark, betrage dieser nunmehr (1951) 491.000,
Mark, wobei die Stiftung der Schule eiıne ıttel mehr ZUT Verfügung
stelle, Ja diese Sar nicht mehr existiere.161

Darüber hinaus wird darauf hingewiesen, ass sich der Charakter
der Schule vollständig geänder habe DIie zweiklassige Rektoratsschule
des Jahres 1858 sSEe1 mıt dem voll ausgebauten Zeppelin-Gymnasium
nicht vergleichen. Darum Onne sich der Anspruch der rche, WenNnn

überhaupt rechtens sel, auch 11Ur auf den damaligen Umfang der
Schule beziehen.1e2

a dieser zweıten Klagebegründung, mıt der die die Klage-
erwiderung VO Professor Dr YTYlier beantwortete, hat dieser och e1iIn-
mal ausführlich Stellung genommen.*® Darın wird hinsichtlich der his-
torischen I  icklung des Schulfonds der agenden OF*fen, S1Ee unterscheide nicht zwischen dem E1igentum un: selner weck-
gebundenheit auf der einen und SeINer Verwaltung auf der anderen
Seite Dadurch ass eINe politische Körperschaft WI1e eiıINne politische K 22

„Während, wI1e zusammenfassend festgestellt werden kann, zunächst infolge der
nseCcn Verbindung zwischen Kirche unı! Schule die Verwaltung des Schulgutesdurch die Kirche aus praktischen Erwägungen gerechtfertigt sSe1in kann, kamder Franzosenzeit der sich auf Jahre vorher erstreckende langsame Übertra-
gungsprozeis der gesamten Verwaltung des Gutes auf die politische Gemeinde
ZUIN Abschlufs.” (KlgBgrLüd 11 3)

161 KlgBerLüd 1{
162 „Der abgeschlossene Vertrag kann sich L1UT auf die Schule beziehen, w1ıe SIE sich

anfangs darstellte. sind die Rechte der Kirche uch LIUTr insoweit vertraglichgesichert, als S1e dem damaligen Umfang der Schule entsprachen. Die weiıtere Ent-
wicklung der Schule, die allein mıiıt städtischen Mitteln durchgeführt wurde, wird
VO:  > dem Vertrag überhaupt nicht erfaist.” (KleBgrLüd I1 11163 KlgErwLüd I1 VO: 9.10.1951
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meinde gewilsse erwaltungsrechte ber eın Kirchenvermögen AA
Sprucghabe, onne I1a  - nicht schliefen, ass S1e priıvat-
recC  ıchen Sinne auch Eigentümer se1.164 Es OoNnNe nicht hingenommen
werden, ass die Klägerin 1es fortgesetzt verwechsle. Wenn die Ver-
waltung des irchenguts bei den landesherrlichen Staatsbehörden gele-
SsCcHh habe un:! diese sich der politischen Gemeinden als Ausführungsor-
SA bedient hätten, dann selen diese als Urgane des landesherrlichen
Kirchenregiments In Erscheinung getreten, nicht aber als Urgane der
unmittelbaren politischen Staatsgewalt. Auf keinen Fall OoNnnNne aus der
Tatsache, ass eiINe kommunale Behörde irchengut verwaltet habe, eın
Schluss auf die Eigentumsverhältnisse 5CZOSCH werden, WI1e es die Klä-
gerin fortgesetzt tue, WE S1e VO einem langsamen Übergang des Kıir-
chenguts das E1igentum der kommunalen Gemeinde spreche.*®

Im übrigen Oonne die clausula rebus S1IC stantıbus nicht angewandt
werden, weil bei Vertragsabschlufs 1mM re 1858 der welıtere Ausbau
der Schule ausdrücklich beabsichtigt SCWESCIH SEe1 uch SEe1 damals
durchaus klar SCWESCIHL, ass die Erweiterung der Schule LLUT aus städti-
schen ıtteln finanziert werden konnte on damals habe der Deitrag
Aaus dem Schulfonds lediglich etwa 10 Prozent etragen.!®Aufßerdem
MUSSeEe INa  - die 1Ure die eingereichte Statistik der Bevölkerungs-
entwicklung korrigieren; denn Lüdenscheid gehörten etwa Prozent
eiıner der Trel anerkannten Freikirchen dl die INnan der evangelischen
kEinwohnerschaft zurechnen müsse.16/ Aus all diesen Gründen MUSSE
INhan dem Schluss kommen, ass sich die Verhältnisse Lüdenscheid
se1t 1858 nicht grundlegend geändert hätten.

die auf diese Klagebeantwortung och einmal geantwortet
hat, ist nicht SANZ klar, da sich den en [1UT der Entwurtf eines
Schreibens findet.168 Immerhin ist dieses recht interessant, weil darın VOT
em auf die Entwicklung der Schule VO der Rektoratschule 1mM re
1858 bis zr eutigen zweizüg1ıgen Gymnasıum eingegangen wird.169

KlgErwLüd {{ „Wer mıiıt heutigen ugen die Klagebe dungen lest, IMU;
der lat dem Urteil kommen, da{fs der Klägerin die tlichen Verhältnisse Z.UI
eit des Summepiskopats völlig unbekannt selen. Sie liest die alten exte unter
dem Gesichtspunkt der heutigen Irennun
S1e darum falsch.

VO.:  b Staa_t und Kirche und interpretiert
163 KlgErwLüd {1
166 KlegErwLüd [ 1
167 KlegErwLüd {{
168 Schreiben VO: 027
169 Folgende Entwicklungsstufen werden aufgeführt

Rektoratschule bis 1859
Fünfklassige höhere Bürgerschule HA
Siebenklassiges Kealprogymnasium
Sechsklassige lateinlose Realschule
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Darın el eS; ass aus dieser gesamten Entwicklung olge, ass die
Schule „nıch PINE erweiıterte oder veränderte Anstalt IM SInne des 25 des
Statuts, sondern eInNe gänzlic. Neue Anstalt”“ sE1.1/U

Besonders charakteristisch iıst darüber hinaus, ass sich Ende dieses
dritten Schriftstücks eın Gesichtspunkt indet, der bisher dem Verfah-
TE och eiıne gespielt hatte DIie schreibt:

ABIS Z Ende des Weltkrieges vertraten Stadtvertretung, Kırchenverwal-
FUNZ (Presbyterium) und Kuratorium gleiche polıtische, gesellschaftliche und
soz1ale Auffassungen. In den verschiedenen Gremien der Al des Kuratori1-
UNML.  CN und des Presbyteriums urchwegz dıe gleichen Personen vertreten
ESs estand also PINE weitgehende Einheit zwıschen Stadtgemeinde Kırchen-
gemeinde, dafß keıin Tun vorhanden WAr, der Schulverfassung PLWAaS
ändern. Dıiese Einheit (DAr In Lüdensche:i nıcht NUÜUT auf diesem Gebıiete, SON-
dern auch auf anderen ebietien des öffentlichen Lebens festzustellen.
Das Stichwort - Plurahtät” nicht Der aC ach beruft sich die

jedoch auf die plurale gesellschaftliche ntwicklung se1t dem Ers-
ten Weltkrieg. el hätte S1Ee sich aber mıit der rage auseinandersetzen
mussen, wWwI1e die Rechte eiıner großen ehrhe1 gewährleistet werden
sollen, damiıt nicht die Rechte VO iınderneıten azZzu ren, ass sich
das OIfentlıche en auf dem untersten Nıveau einpendelt un! damiıt
das religiöse Moment aus dem öffentlichen en verdrängt wird. ber
diese rage WarTr wohl 1m Jahre 1951 och LICU, schlüssig beant-
wortet werden.

Das Landesverwaltungsgericht Arnsberg hat nıicht sehr lange g-
braucht, se1n Urteil finden Bereits Februar 19572 WI1es
die Klage zurück und egte der die Kosten auf. In seliner Begrün-
dung tellte das Gericht zunächst fest, ass das Statut nıicht Art
Abs Grundgesetz verstoße, denn nicht jeder sSEe1 aufgrun se1lner PeI-
sönlichen Qualifikation für jedes Amt geeignet. Im Übrigen werde ja
keinem der Zugang der Schule verweigert. uch widerspreche
es dem Gleichheitsgrundsatz, WenNn Ungleiches gleich behandelt würde.
Das sSEe1 aber der Fall, We TOTZ des konfessionellen harakters der

Sechsklassige Realschule mıiıt ProgymnasıumS
Reformrealgymnasium mıit Realschulee
Reformgymnasium mıit Oberrealschule se1t 1924

Im UÜbrigen wird hinzu efü t/ dass die Schule 1937 ıner Oberschule für Jun-
umgewandelt worden sSe1 (KleBgrLüd I17 4)

170 KlgBgr Lüd {17
171 KlgBgrLüd 111
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Schule eine Rücksicht auf die konfessionelle Zugehörigkeit der Lehrer
und der Mitglieder des KuratoriumsSCwerde.172

Im Übrigen hat sich das Gericht nicht sehr lange mıiıt der rage ach
der Herkunft und der erwaltung des Schulvermögens aufgehalten, das
1mM re 1857 der politischen (Gemeinde übertragen worden ist Wichtig
sSEe1 allein, ass eben damals implizit mıiıt dem Schulstatut eın Öffentlich-
recC  iıcher Vertrag mıt SAMNZ bestimmten nhalten geschlossen worden
sel, der auch heute och gelte DIie clausula rebus S1C stantıbus onne nicht
ZUT wendung kommen, weil sich die Verhä  1SSe weder iın der
och ın der Schule grundlegend geänder hätten. Der „Wegfall der 582
schäftsgrundlage” habe 1m Zivilrecht einen ausgesprochenen Ausnah-
mecharakter un OoNNne er LLUT aufßergewöhnlichen Umständen
angewandt werden. uch bei Ööffentlich-rechtlichen Verträgen selen
nicht minder hohe Anforderungen tellen als be1l privatrechtlichen.!”

Im Übrigen SE1 die Schule 1MmM re 1857 1ın die alleinige Trägerschaft
der übergegangen, weil 111all aufgrun der gesellschaftlichen un
politischen Entwicklung die Schule habe ausbauen und den Er-
fordernissen wollen Es SEe1 völlig klar SCWESCHL, ass die Kıir-
chengemeinde aus ihrer eignen Finanzkraft 1es nıcht habe eisten kön-
LIE  - Man habe auch nicht alle Entwicklungen 1m Bereich der ulpoli-
tik voraussehen können. Gerade der erwartenden gen
Veränderungen habe 111a festgelegt, ass die Schule auch künftig ihren
evangelischen Charakter enNalten solle.174 Damuit sSe1 aber auch die rage
erledigt, ob das heutige Gymnasıum muıt der damaligen Rektoratschule
identisch se1.1/>

Im Übrigen se1 darauf hinzuweisen, ass die eUue emeindeord-
NUuNngs, die die Teilung des Amtes des früheren Oberbürgermeisters iın
das Amt des UOberbürgermeisters un das des erstadtdirektors E-

he, nicht vorschreibe, ass der Oberbürgermeister sämtlichen erwal-

rTt5 1LÜüd
73 UrtBgrLüd 11 „Nur dann, WE das Ööffentliche Interesse zwingend eINeEe 1.0-

SUurı gebietet, kann die Bindung der Parteien die dem Ööffentlichen Interesse

174
widersprechenden Bestimmungen 1Nes Vertrages entfallen.”
„Sie (die Vertragsparteien) legten jedoch vertraglich eindeutig fest, da{fs die Schule
uch Zukunft jedem Falle den bisherigen evangelischen Charakter mıiıt den
1m einzelnen festgelegten estimmungen über das Religionsbekenntnis der Mıt-
glieder des Kuratoriums behalten sollte. Der Umstand, da{fs das damalıge 331-
vermögen durch die Inflation nach dem ersten Weltkrieg aufgezehrt ist, kann
deshalb ıner Begründung der nwirksamkeit des ertrages CI Wegfalles
der Z.UT eıt des Vertrages VO  - den Parteien vorausgesetzten zukünftigen Ent-
wicklung nicht führen. Hınzu omMm: noch, dass schon bei Vertragsabschlufs das
vorhandene Schulvermögen ZUT Unterhaltung der Schule nicht ausreichend WAarTr.  “
(UrtBgrLüd 11)

175 UrtBgr
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tungsorganen der Gemeinde un! den VO unterhaltenen Ööffentlich-
rechtlichen Anstalten angehören MUSSe

Schluss sSelner Urteilsbegründung SEeTtZz sich das Gericht och mıiıt
der rage auseinander, ob diesem Fall Art 21 LandesverfassungNR  S anzuwenden sSe1l Unter ezug auf Art 140 Grundgesetz erDın-
dung miıt Art 136 ff Weimarer keichsverfassung bejaht das Gericht diese
rage. Es sieht Art 140 einen a  en, der der Verfassung VO
Nordrhein-Westfalen mıiıt Art 21 ausgefüllt worden sSe1 Darum selen die
dort angesprochenen Leistungen der öffentlichen and nicht 1Ur als
inanzielle Leistungen verstehen, sondern S1€e umtassten auch die
ahrung des konfessionellen Charakters der Schule, eiINe Leistung, die

könne.176
die erbringen habe und VO  a der S1e sıch nicht einseltig befreien

Miıt diesem Urteil War olcher Deutlichkeit Klarheit geschaffenworden, ass die auf eine eru  e verzichtete und das Urteil
rechtskräftig wurde. Der evangelische Charakter des Zeppelin-Gymnasiums WarTr HN unstreıt1ig sichergestellt, WI1e 65 auch €e1 1e
ass die Mitglieder des Kuratoriums der evangelischen TC angehö-
Tren mussen Das Schulstatut selner Fassung VO November 1950
1e Ta

Schulstatut und Kuratorium haben auch das Schulverwaltungsgesetz
aus dem re 1958 überdauert. uch heute och trägt das Kuratorium
die Verantwortung für die Schule, für die Besetzung der chulle1-
terstelle. Man fragt sich allerdings, WI1e STa die KRechtsgrundlage 1st,
die den etzten Jahren n1iemand infrage geste hat Es ist höchst
ZeWIlss, ob eın gerichtliches Verfahren das Urteil aus dem re
19572 och einmal bestätigen würde, zumal sich die Rechtslage geänderthat Aus diesem Grunde wird Lüdenscheid darauf geachtet, ass es
nicht S Streit mıt der der den staatlichen Schulbehörden
kommt Das könnte dann geschehen, WE eın Bewerber die
Schulleiterstelle nıicht ZUT evangelischen Kirche gehört, aber dennoch als
der Qualifizierteste ausgewlesen ist Es bedarf erheblichen Fingerspit-zengefühls, eine solche rage Sal nicht erst entstehen lassen.

76 „Die vertraglich festgelegte Verpflichtung Z,UT Wahrung des konfessionellen
Charakters der Schule und ihres Verwaltungsorgans ist uch als eine Leistung der
Klägerin 1m Sinne VO:  - 21 der Landesverfassung VO]  w Nordrhein-Westfalen
anzusehen. Unter Leistungen Sinne des vorgenannten Artikels sind nicht L1IUT
vermögensrechtliche Leistungen, sondern Leistungen jeder A  ‚p wI1e die hier unter
den Parteien streıtige Wahrun des konfessionellen Charakters der Schule und ih-
Tes Kuratoriums verstehen.“ (UrtBgrLüd 13).
Diese Auffassung des Gerichtes ist deswegen besonders beachtlich, weil der
Literatur oft die gegenteilige Meinung vertreten und Art. 21 lediglich auf VvermO-
gensrechtliche Leistungen bezogen wird.
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Dennoch konnte das Kuratorium entscheidenden Punkten posiıtıve
Entscheidungen für das Zeppelin-Gymnasium durchsetzen. 50 wurde
beispielsweise aufgrund des besonderen Charakters der Schule verhin-
dert, ass S1e der Bildungseuphorie der sechziger un! siebziger re

einer Gesamtschule aufging
Wenn 1119  3 die Vergleiche und Verträge aus der Miıtte des Jahrhun-
derts heute beurteilen will, dann ILLUSS I111all zunächst einmal betonen,
ass 111a Ländern mıt evangelischer Tradition Ve. einer nahezu
begrenzten Harmonie zwischen TC und Staat ausgehen INUSs, der
Theorie ach und auch der Praxıs. Die TC schien sich darauf Vel-
lassen können, ass s möglich sel, der öffentlichen and ildungs-
einrichtungen übergeben und gleichzeitig deren evangelischen Cha-
rakter sichern. ere öglic  eiten hat INa  - offensichtlich Sal nicht

Erwägung SCZUSCHI. Es War der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
vielerorts ohl SALLZ unstreit1ig, ass die TC für Gottesdienst un:!
elsorge un! der Staat bzw die politischen Gemeinden für Schule und
Unterricht zuständig selen. Eine Alternative dieser Auffassung kann-
te INnan offensichtlich überhaupt nicht

Dass es5 die aber gab, beweist die Tatsache, ass der rchen-
gemeinde Lippstadt 1M Jahre 1852 also ZUT gleichen Zeıt, eın Lyzeum
gegründet worden ist, der Mädchenbildung auizunhnelfen Hier War
es VOTL em der Impuls, der aus der Diakonie ervorging, der den Inha-
ber der zweıten Pfarrstelle Pfarrer Gangolf Dreieichmann ewW0og, nicht
L1IUr eın aus, sondern auch eiINe höhere Schule gründen, die
bis heute besteht.177 Zuvor Wäal bereits in Gütersloh das Evangelisch-
Stiftische Gymnasium entstanden, eine Internatsschule pietistisch e.-
weckter Bürger, die für die Schulbildung SANZECTI Generationen VO Pfar-
Ie unschätzbare edeutung für die westfälische TC atte und die
auch och heute besteht, WE auch ohne nternat. uch die beiden
stittischen Gymnasien Bethel 111USS INnan diesem Zusammenhang

(aD es den märkischen Städten völlig andere Verhä  1SS€e als in
Gütersloh und Lippstadt? Wenn 1er möglich Wal, eiıne kirchliche
Schule finanzieren, 11L1US$S5 das Iserlohn, Lüdenscheid, Altena un:!
anderswo auch möglich SCWESCH se1n, gerade 1n den aufstrebenden
Städten der ehemaligen Grafschaft Mark mıiıt der damals autblühenden
mittelständischen Industrie. Man hatte dort ohl doch eine andere 1C
der kirchlichen ufgaben als die IF Diakonie und rweckungsbe-
WESUNG geprägten Christen, ass 111a 1er das Bildungswesen me1ln-

Gandolf Dreieichmann Pfarrerbuch Nr. 1327
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te der öffentlichen and vollständig anvertirauen können. Am Ende
hat nichts Bestand gehabt, TOTZ der gCeW ONNeENe: Prozesse, auch WE
Lüdenscheid eın Kuratorium och sSeINe Arbeit tuft, dessen Kechtsgrund-lage nıicht mehr SANZ klar ıst

Denn das bereits UTrc das Kultusministerium angekündigte eue

Schulverwaltungsgesetz trat Oktober 1958 Kraft.178 Es Sa die
Bildung VO kommunalen Schulausschüssen als Pflichtausschüssen V,
die MUrC die Vertretungskörperschaften der Kommunen ach der (ze-
meindeordnung wählen waren.!”” 1 wird ausdrücklich auf die
Gemeindeordnung hingewiesen, deren Vorschriften beachten selen.
ach der Neuregelung, die bis heute gilt, können die katholischen un
evangelischen Kirchengemeinden einen Geistlichen benennen, der mıt
beratender Stimme itglie des Schulausschusses wird.180 Wesentlich
jedoch ist, ass alle Lehrer, die die beamtenrechtlichen Voraussetzungenerfüllen, aus ihrem bisherigen kommunalen Beamtenverhältnis das
Landesbeamtenverhältnis überführt werden.18! uch angestellte Lehrer
treten den Dienst des Landes Damiıt wurde eiıne alte Forderung der
Lehrerverbände erfüllt, die Lehrer aus dem unmıiıttelbaren Dienst der
Kommunen herauszulösen und dem Einfluss ihrer Vertretungskörper-schaft entziehen, die SOmMIt für die Lehrer ihre Dienstherreneigen-schaft verloren. DiIie Gemeinden können seitdem nıcht mehr selbständigentscheiden, Wer den VO ihnen getragenen Schulen Unterricht erte1-
len darf S1ie en lediglich sehr eingeschränkte Mitwirkungsrechte bei
Personalentscheidungen. Als Schulträger bleiben S1Ee mıt en Rechten
und Pflichten letztlich L1L1UT für die Finanzierung der äufßeren Schulange-legenheiten zuständig, während das Land die Lehrerbesoldung ragun die Verantwortung für Fragen VO  a} Bildung un:! Erziehung über-
nımmt.

In den Schlussbestimmungen el s dann auch folgerichtig: ”fentlich-rechtliche erträge über dıe Verwaltung der chulen erlöschen, soweılt
S1P miıt diesem Gesetz übereinstimmen oder ıhm wıdersprechen. 182 Miıt diesem

/ Schulverwaltungsgesetz VO Juni 1958 GVBl. 1958 241 ff.)179
180 (2) „Der Schulausschufß wird nach den Vorschriften der kommunalen Ver-

fassungsgesetze usammengesetzt. Je eın VO  > der katholischen und evangelischenKırche benannter Geistlicher ist als ständiges Mitglied mıiıt beratender Stimme
berufen. Aufserdem können Vertreter der Lehrerschaft ZUT ständigen Beratung be-

151
rufen werden.“

(1) „Die Lehrer öffentlichen Schulen des Landes, der emeinden und der
Gemeindeverbände SInd Bedienstete des Landes, SOWEeIt Absatz nichts ande-
[C6S bestimmt 1st.  i In Absatz werden die Dienstverhältnisse der Lehrer

152
den Schulen der Landschaftsverbände geregelt.
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Ergebnis wurde ın der Tat der gesamte Rechtsstreit scheinbar ır
standslos.

In serlohn hat INa sich och lange mıt dem gesamten Problem be-
schäftigt, denn die hat den Vergleich VO  > 1957 1mM Grunde nıe ak-
zepuert. uch WarTr der TUuC politischer Kräfte serlohn ziemlich
oTOßS, die nicht dulden wollten, ass die Rechte der der Gestal-
tung des Schulwesens Urc den Vergleich egrenz wurden. Am
Oktober 1976 teilte der erstad  irektor der Kirchengemeinde mıt
„Nach erneuter Prüfung UTC meln Rechtsamt vertretie iıch dıe Auffassung,
dafßs der Vergleich (0/9)  S In der OrM des Vergleichs 00  S 3.8.1957/
ÜL die Vorschrift des 26 Schulverwaltungsgesetz ScChVG) 00  S 3.6.1958
erloschen ıst

Damluit hat sich die Kirchengemeinde jedoch nıcht zufrieden gegeben.
S1e gab beli Professor Dr Ulrich Scheuner, dem bekannten Staatsrechts-
lehrer Bonn, eın Gutachten 1ın Auftrag, das die rage klären sollte, ob
der Staat das ec habe, auf dem Wege der Gesetzgebun in olcher
Weise ıIn bestehende erträge einzugreifen. Professor Scheuner egte
sSe1In Gutachten 31 August 1977 VOI und kommt darıin dem
Schluss, ass das Land ZWarTr das ec habe, Öffentlich-rechtliche
Verträge einzugreifen, ass aber möglicherweise daraus Entschädi-
gungsansprüche entstehen könnten. Das sSe1 ler insbesondere deswegen
der Fall, weil 11rc das orgehen des Landes Artikel 138, Abs We!li-

Reichsverfassung verletzt sel, der kirchliches E1igentum schütze.1$&4
Die E1 also ungerechtfertigt bereichert worden, da S1€e ihre Ver-
pflichtungen adus den Vergleichen nicht rfülle und gleichzeitig die Fol-
SCH Aaus Art 135 Abs Weılmarer Reichsverfassung bel Veräufßerung
der Grundstücke nicht bedacht habe S1e habe diese also zurückzugeben,
bzw ANSCHLESSCHECNH Schadensersatz eisten. Über diese rage hat die
Kirchengemeinde mıt dera die sich zunächst gesprächsbereit ZeIS-
te, verhandelt, ohne ass einem rgebnis gekommen ware Im-
merhin andelte es sich ZU orößten Teil bebauungsfähige
rundstücke eıner TO VO ursprünglich rund LO Hektar Aus
dem Streit den evangelischen Charakter des Märkischen Gymnasi-

183 Das Schreiben der Stadt rag als Aktenzeichen der Stadt die Nummer Dem
He eın Gutachten des Rechtsamtes der Stadt VO 2941976 zugrunde,
109/72 (2130)
Die Art 136 bis 141, die sogenannten Kirchenartikel der Weılımarer Reichsvertfas-
SUN sind durch Art. 140 ınem Bestandsteil des Grundgesetzes geworden.
Der hier herangezogene Artikel 1358, Abs heiflst „Das Eigentum und andere
Rechte der Religionsgesellschaften un! religiösen Vereine ihren für Kultus-,
Unterrichts- un Wohltätigkeitszwecke bestimmten Anstalten, Stiftungen und
sonstigen Vermögen werden gewährleistet.”
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ums War schlieflich LLIUT och eiıne Auseinandersetzung Entschädi-
gungsansprüche geworden.

Die ist aber dann doch nicht bereit SEWESECNH, einen Ausgleich
zahlen. Im Protokall ber die Sitzung des Geschäftsführenden Aus-

schusses des Presbyteriums der Evangelischen Kirchengemeinde Iser-
lohn VO Februar 1978 el A1Jer Vorsiıtzende hberichtet über das
stattgefundene espräch, UÜS dem sıch ergz1bt, dafß se1ıtens der nıchts mehr

erwarten ıst. Die hält den Vertragz für gegenstandslos, sowohl In Be-
LUS auf den Charakter der Schule als auch In EZUZ auf die angeschnittenen
Fragen möglıcher ungerechtfertigter Bereicherung. Der Vorsitzende drückt
SPINE Verwunderung über dıe Härte und Unnachgiebigkeit AUS, mIi1t der dıie
Vertreter der UNS gegenüber aufgetreten sSind. “ 18> Man beschloss dann
noch, dem Landeskirchenamt berichten und danach weiterzusehen.
[Damuit jedoch schließen sich die en Es scheint nichts weiıter gesche-
hen sSeın Offensichtlich wollte INa  - das sS1 eiınes Prozesses
ber die Entschädigungsfrage nıicht tragen, zumal das Gutachten VO  ;
Professor Scheuner azu nicht unbedingt ermutigte.

urc das eUuUe Schulverwaltungsgesetz War 11U aus einer Rechts-
frage eiıne politische geworden. ber War 111a sich dessen eigentlich
bewusst? Man 1LLLUSS doch die rage stellen, INa  - sechs Jahre lang
VOT Gericht In Zzwel Instanzen den evangelischen Charakter des
ärkischen Gymnasiums mıiıt Erfolg gefochten und das Landesverwal-
tungsgericht den evangelischen Charakter des Zeppelin-Gymnasiums
festgestellt hatte, dann 1mM Gesetzgebungsverfahren vollkommen
kapitulieren. Hätte die Kirchenleitung bei Landesregierung un! arla-
ment nicht durchsetzen können, für diese hulen un diejenigen, die
einen äahnlichen Rechtsstatus hatten, eiıne Sonderregelung erhalten,
zumal deren Rechtsgrundlagen VOT Gericht Zz7wel Instanzen bestätigt
worden waren? Das Gesetz raumte doch den Schulen des Land-
schaftsverbandes andere Bedingungen e1n, Ja selbst evangelische Schu-
len, wWwI1e die Ööffentlich-stiftischen Gymnasien Gütersloh un! Stift
Keppel behielten ihre Kuratorien un! ihren evangelischen Charakter
SCHNAUSO wI1e die beiden ethNneler Gymnasien. Wäre das bei den 1er
infrage kommenden Schulen serlohn, Altena, Sliegen und uden-
scheid nıcht auch möglich gewesen? Bemühungen der Kirchenleitung
arum kann I1Lall nicht erkennen, ja S1E hat sich den ahren 957/58
nıicht einmal mıiıt dieser rage befasst, geschweige denn eiıne politische
trategie entwickelt. Sie hat sich lediglich einmal ber das eUue Schul-

ArvKgls.
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verwaltungsgesetz unterrichten lassen un! das Gesetz ohl akzep-
tiert, wI1e es 1m Entwurtf vorlag.!%

Man wird die rage auch och grundsätzlicher tellen mMUussen Wa-
Tr hat die Kirchenleitung nicht WITKI1ıc einmal die rage untersucht,
ob das eue Schulverwaltungsgesetz Artikel 2 der Landesverfassung
verletzt? Sicher, xibt Kommentatoren, die die „Leistungen des Staates,
der politischen Gemeinden der Gemeindeverbände”“ Analogie
Artikel 138 der Weimarer Reichsverfassung L11UT als anzıelle Le1istun-
gChn interpretieren. ber die Landesverfassung WäarTr doch bereits in Arti-
kel 24 darüber hinausgegangen, indem S1e die Staatsleistungen sol-
che der politischen Gemeinden erganzte. Warum hat INnan diese rage
nicht untersucht, kein Gutachten eingeholt? Ci;laubte INan über-
1eS$ nicht daran, VO: eINem Kabinett Steinhoff mıt dem Kultusminister
Paul Luchtenberg Verhandlungen eın posıtıves Ergebnis erreichen
können, weil I11Lall ort Ja bereits die konfessionelle Volksschule infrage
stellte? der War I1a  - einfach des Streitens müde? Der Historiker wird
diese Fragen nıicht beantworten, sondern LIUT Vermutungen anstellen
können; denn nichts geschah, g1ibt auch eine Quellen. Vielleicht
kommt etwas mehr 3C die damaligen orgänge, WEelll die Schulpo-
1{1 der westtälischen D iın jenen ahren einmal umfassend unter-
sucht un! dargestellt wIrd.

Dennoch 111USS INnan erwähnen, ass es damals erhebliche Argumente
dafür gab, 35 Schulverwaltungsgesetz den 1er ede stehenden
Fällen dl nicht für anwendbar halten Fragen der Schulverfassung
werden nämlich nicht 1m Schulverwaltungsgesetz sondern im chul-
ordnungsgesetz geregelt. Darauf hatte schon das Instıitut für vangeli-
sches Kirchenrecht muıt einem Schreiben VO Maı 1958 hingewiesen.!?

Vor em hätte iINan eiINe Erklärung des Vorsitzenden des Kulturaus-
schusses des Landtages, Dr ann, der dritten Lesung des Geset-
ZC5 1694 Maı 1958 aufgreifen mussen, die er als Berichterstatter VOT
dem Plenum des Landtages als authentische Interpretation des Gesetzes
abgegeben hat Sie hat folgenden Ortlau

In der Sitzung der Kirchenleitung /28 März 1957 berichtete Landeskirchen-
rat Kayser: „Demnächst werde LIUT noch öffentliche und private Schulen geben.
Die stiftischen höheren Schulen mülßften dann iınem dieser Iypen zugeordnet
werden. Schwierig sSe1 die Lage für die stiftischen Gymnasıien Stift Keppel, CO4
ersicoh und bei den beiden Betheler Schulen. Man habe schwierigen Verhand-
lungen erreicht, für diese Schulen eINe Sonderregelung durchzusetzen“”. Kirchen-

157
leitungsprotokoll 38)
nstitut für Evangelisches Kirchenrecht Öttingen Tagebuchnummer 135/58
Das nstitut welst uch darauf hin, dass nach seliner Auffassung Schulverwal-
gsgesetz Art 21 verletze.
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„Da In etzter Mıiınute edenkKen über die Iragweite des 35 aufgetaucht sind,
darf iıch auf TUn der Protokaolle der Ausschufßberatungen dazu erklären: Es
andelt sıch hıer NUTr UmM Verträge, IN dıe einzugreifen das Land als Gesetzgeber
dıie Kompetenz hat, also erträge zwischen dem Land Un den C4
meinden als Schulträger, NIC. aber erträge zwıschen den Gemeinden und
Dritten, WIE den Kirchen, oder erträge zuıischen dem Land und
Dritten, WIE den Kırchen I )iese erträge werden 00N den Vorschriften des

nıcht berührt. 188

Hier tellen sich Zzwei Fragen: Einmal, beli olcher Einmütigkeit
der Landtag den der Erklärung VO  - Dr Hofmann nıicht den
Gesetzestext aufgenommen hat, un sodann, die Kirchenleitung
die Gemeinden In serlohn und Lüdenscheid immer wieder ermahnt
hat, keine Kompromıisse schliefßen, sondern ın den Verhandlungen
Härte zeigen, aber selbst die politische Chance nicht ergriffen hat, die
sich aus der Erklärung des Vorsitzenden des Kulturausschusses ergab.

Wie unbekümmert InNnan andernorts ber die Dinge inwegging, zeigt
eın spaterer Vorgang aus Altena Hier War 65 1m vre 1973 och einmal
gelungen, einen öffentlich-rechtlichen Vertrag abzuschliefßen,18
der die alteren Verträge und Statuten hinsichtlich des stiftischen Charak-
ters der ehemaligen Iutherischen Rektoratsschul ablöste,
schulpolitischen ntwicklungen den Weg ebnen. Drei re später
chrieb der Oberstad  irektor die Evangelisch-lutherische rchen-
gemeinde, ass die die Verpflichtungen aus dem Vertrag nicht
ınhalten könne un:! 5 Schulträgerin die alleinıge Verantwortung für
Errichtung, UOrganıisatıion und Verwaltungsführung des NEUSPF. GyYm-
NASIUMS mıt naturwissenschaftlichem WEeLZ In NSPFUC nehmen “ musse,
„ohne einen Einflufs der Evangelisch-Iutherischen Kirchengemeinde Altena auf
diese Verantwortung ImM SIinne einer rechtlich geschützten Mitwirkung oder
vertraglichen Bindungz anerkennen können. 1920

DIe Aufsichtsbehörde habe verfassungsrechtliche edenken
diesen Vertrag vorgebracht. Im Übrigen werde I1a die 66l natürlich
unterstüuützen, WE S Schulandachten, Schulgottesdienste der
religiöse Schulwochen gehe, eiINe rechtlich unverbindliche Zusage.

ext nach ınem Schreiben VO: Mıiınister Flehinghaus die Kirchengemeinde
Lüdenscheid.
Vertrag VO 1.3.1976
Schreiben des Stadtdirektors Dr. Gramke VO: 1.3.1976 die Evangelisch-
Iutherische Kirchengemeinde Altena (Az 103 11-00
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IDITz Kirchengemeinde hat darauf muıiıt kurzen Schreiben reaglıer
„Sehr geehrte I! )amen und Herren
dıie ED -Juth Kirchengemeinde hat Ihr Schreiben ZUFTF Kenntnıis
und yklärt dafß S1e die dem Vertragz (010)4) 19/3 niedergelegten Rechte N-
über der Altena nıcht geltend machen wırd

Im übrigen yklärt S1E sıch FA wohlwollenden Zusammenarbeit mMI1t der
Altena hereit” 191

Es i1st aum verstehen für WI1Ie geringfügig iInan verbriefte Rechte
1e ass 111a auf S16 mI1T leichter and verzichtete weil e1iNe staatli-
che Aufsichtsbehörde edenken hatte 1972 War die Unsicherheit der Kır-
che gegenüber der Offentlichkeit der an der uphorie der SOSEC-
nannten Bildungsreform efangen WarTr oroßs ass INnan nıicht mehr
wagte auf vereinbarten Rechten bestehen? der WarT den eologen
der damaligen eıt überhaupt nicht mehr bewusst W as solche Rechte
bedeuten können?19$ ur 1er der urprotestantische Irrtum eutlic
ass auf rechtliche und institutionelle icherungen nicht ankomme?

Man 11L1USS heute fragen VO WE siıch die Kirchenleitung eigentlich
hat beraten lassen (GGanz eutlic 1St das nicht 194 Fın Fall i1st jedoch ZIieT111-

191 Schreiben der Evangelisch lutherischen Kirchengemeinde VO: 1976
192 Anders WarTr Slegen die evangelische Kirchengemeinde 28.2 1966

Klage beim Verwaltungsgericht Arnsberg die Stadt Siegen erhob
den evangelischen Charakter des Städtischen Gymnasiums fteststellen lassen

LKA Sliegen A7z7 Verwaltungsgericht 75/66) Mıt Urteil VO
1971 wurde die Klage abgewiesen. DDarautfhin legte die Kirchengemeinde

0.8.1971 Berufun beim Oberverwaltun sgericht ünster eın (AZ
937 / 71), die 1974 abgewliesen WUuTrdı  5 uch CM Beschwerde mıiıt dem D
trag, Kevısıon zuzulassen, blieb erfolglos agVO 1974

Dieser umfangreiche Prozessstoff konnte hier nicht berücksichtigt werden Hr
bedürtfte Tn gesonderten Betrachtung, zumal die Probleme anders lie-
SCn als Iserlohn und Lüdenscheid da das LTEUE Schulverwaltungsgesetz 11172 W1-

193
schen Kraft WarTr
Für die Bewertung des Vorganges Altena 1ST allerdings VO]  - Bedeutung
WI1S5S5€e1 dass der damalige Vorsitzende des Presbyteriums Pfarrer ılhelm Heet-
INann der uch den Brief unterzeichnet hat gleichzeitig führender
Kommunalpohtiker der Stadt Altena WäarTr und der Vertretungskörperschaft

194
gehörte
Die Aktenführung des LKA der damaligen eıt olg nıcht den klassischen
kegeln die ermöglichen, 1nen Vorgang Iückenlos zurückzuverfolgen 1el-
mehr werden mehr der WEIUSECI willkürlich Schriftstücke abgeheftet Vor allem
werden VO  . Besprechungen LLUTr seltenen Fällen Vermerke der Protokolle
gefertigt, dass 198721  - Wäal erkennen kann dass e Verhandlung stattgefunden
hat, nicht aber, Was dabei herausgekommen ist. S50 gab über den Entwurtf
des Schulverwaltungsgesetzes 295 1956 111e Besprechung mıiıt der CIM
Landtagsfraktion, A 1956 mıiıt der FÜ  —- Über Ergebnisse ist nichts bekannt.
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iıch bezeichnend Man bat dieser rage Professor Dr Hans Heckel
VO  } der Hochschule für Internationale pädagogische ForschungFrankfurt Kat Dieser WarTr 1U allerdings der anhebenden Debatte
ber die Schulreform und die ufhebung des dreigliedrigen Schulwe-
SCS befangen. Und konnte ach einem espräc mıt rank-
furt Landeskircherat Kayser LLUT vermerken, ass Heckel der Ansicht sel,
der e  ag VO  - 1868 SE1 uberho In NR  S gebe es eın günstiges Privat-
schulrecht, das der TC ermögliche, eigene Schulen gründen. Im
Übrigen werde das erwartende Schulverwaltungsgesetz ber alle
Sonderformen hinweggehen.!? War das die einz1ge Stimme, die INnan
ZUT Kenntnis nahm? Schaute 111a selbst nıicht allzu ängstlich auf die
Veränderungen Schulwesen, die sich damals schon andeuteten?

Die Schulprozesse den fünfziger Jahren wertfen auch eın helles
1a auf die amalige Situation 1n FC un: Gesellschaft Man glaubteoffenbar, den evangelischen Charakter der öffentlichen Schule dadurch
sichern können, ass 111a 1Ur Lehrer Au stellung zulassen wollte,
die der evangelischen TC angehörten, un indem I1Nan gleichzeitigkatholische Lehrer ausschloss. Das jedoch musste siıch 1mM Zuge der g-sellschaftlichen Entwicklung als Irrtum herausstellen, denn 5 War schon
damals nicht leugnen, ass viele Mitglieder der evangelischenTC. xab, die ihre Kirchenzugehörigkeit mehr als eiINe traditionelle
Formalıität ansahen. ach Lage der Dinge ware eiıne VO christlichen
Glauben Schule wahrscheinlich mıiıt eliner Anzahl VO  aD katholi-
schen Lehrern überzeugender gestalten SCWESECN. Zu verkennen ist
er auch nicht, ass sich die TOoODlIleme Lüdenscheid sowohl
ach dem Ersten wWwW1e ach dem /weıiten e  jeg nicht aus der Wahl
VO Katholiken sondern VO Dissiıdenten das Kuratorium ergaben.ber den fünfziger ahren sah INan die Dinge ohl anders. Wenn-
gleich sich 1mM Zweiıten e  jeg das Verhältnis der Konfessionen
einander gebessert hatte und manches 1mM Jahrhundert aufgebauteVorurteil verschwunden WAaärl, stand doch weniger die Zusammenarbeit
als vielmehr die Valıta der beiden rchen 1mM Vordergrund. Es wurde

öffentlichen } Einfluss Be1l der esetzung VO Stellen für

195 Vermerk Kayser VO: /.3.1957 Iserlohn Heckel hatte bereits 1 Vor-
teld des Gespräches Kayser geschrieben: Überdies frage ich mich, ob ich für
S1ie der richtige Gesprächs artner bin. Ich will Ihnen 5AILZ offen SCHl, dass ich
gerade als evangelischer das Beharren auf der Kontfessionalität öffentlicher
Schulen für unzeitgemäfs halte Ich erkenne die Existenzberechtigung ines kon-
fessionellen Schulwesens für solche Eltern, die auf konfessioneller Erziehun ihrer
Kinder bestehen, VO Jedoch bin ichlich bezeichnend. Man bat in dieser Frage Professor Dr. Hans Heckel  von der Hochschule für Internationale pädagogische Forschung in  Frankfurt um Rat. Dieser war nun allerdings in der anhebenden Debatte  über die Schulreform und die Aufhebung des dreigliedrigen Schulwe-  sens befangen. Und so konnte nach einem Gespräch mit ihm in Frank-  furt Landeskircherat Kayser nur vermerken, dass Heckel der Ansicht sei,  der Vertrag von 1868 sei überholt. In NRW gebe es ein günstiges Privat-  schulrecht, das es der Kirche ermögliche, eigene Schulen zu gründen. Im  Übrigen werde das zu erwartende Schulverwaltungsgesetz über alle  Sonderformen hinweggehen.!® War das die einzige Stimme, die man  zur Kenntnis nahm? Schaute man selbst nicht allzu ängstlich auf die  Veränderungen im Schulwesen, die sich damals schon andeuteten?  Die Schulprozesse in den fünfziger Jahren werfen auch ein helles  Licht auf die damalige Situation in Kirche und Gesellschaft. Man glaubte  offenbar, den evangelischen Charakter der öffentlichen Schule dadurch  sichern zu können, dass man nur Lehrer zur Anstellung zulassen wollte,  die der evangelischen Kirche angehörten, und indem man gleichzeitig  katholische Lehrer ausschloss. Das jedoch musste sich im Zuge der ge-  sellschaftlichen Entwicklung als Irrtum herausstellen, denn es war schon  damals nicht zu leugnen, dass es viele Mitglieder der evangelischen  Kirche gab, die ihre Kirchenzugehörigkeit mehr als eine traditionelle  Formalität ansahen. Nach Lage der Dinge wäre eine vom christlichen  Glauben geprägte Schule wahrscheinlich mit einer Anzahl von katholi-  schen Lehrern überzeugender zu gestalten gewesen. Zu verkennen ist  daher auch nicht, dass sich z. B. die Probleme in Lüdenscheid sowohl  nach dem Ersten wie nach dem Zweiten Weltkrieg nicht aus der Wahl  von Katholiken sondern von Dissidenten in das Kuratorium ergaben.  Aber in den fünfziger Jahren sah man die Dinge wohl anders. Wenn-  gleich sich im Zweiten Weltkrieg das Verhältnis der Konfessionen zu-  einander gebessert hatte und manches im 19. Jahrhundert aufgebaute  Vorurteil verschwunden war, stand doch weniger die Zusammenarbeit  als vielmehr die Rivalität der beiden Kirchen im Vordergrund. Es wurde  um Öffentlichen Einfluss gerungen. Bei der Besetzung von Stellen für  1 Vermerk Kayser vom 7.3.1957 (C9-29 Iserlohn Bd. I) Heckel hatte bereits im Vor-  feld des Gespräches an Kayser geschrieben: „... Überdies frage ich mich, ob ich für  Sie der richtige Gesprächspartner bin. Ich will Ihnen ganz offen sagen, dass ich  gerade als evangelischer C  ist das Beharren auf der Konfessionalität öffentlicher  Schulen für unzeitgemäß halte. Ich erkenne die Existenzberechtigung eines kon-  fessionellen Schulwesens für solche Eltern, die auf konfessioneller Erziehung ihrer  Kinder bestehen, voll an. Jedoch bin ich ... der Meinung, dass die Zeiten staatlich  verwalteter Konfessionalität vorbei sind und dass die evangelische wie die katho-  lische Schule ins Privatschulwesen gehört“ ( Schreiben vom 28.1.1957 an LKR  Kayser 560/C 9-29 Iserlohn).  584der Meinung, dass die Zeıten staatlich
verwalteter Kontfessionalität vorbei Sind und dass die evangelische w1e die katho-
lische Schule 1Ns Privatschulwesen gehört” Schreiben VO 28.1.1957 LKR
Kayser 56() 9-29 Iserlohn).
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Schulräte, Schulleiter zıng es für die Kirchen erster Linıe die
rage, ob der andıda der evangelischen der der katholischen Kirche
angehörte. Die kirchlichen ehNhorden emuhnNnten siıch, bei staatlichen
Stellen oder bei Politikern, den Kandidaten ihrer Konfession durchzu-
setzen un die andere 2 En auszuspielen. Dadurch wurde natürlich
die Position der rchen insgesamt geschwächt. Wıe 1el mehr hätte
INan damals vermutlich och erreichen können, WenNn die rtchen ihre
Forderungen den Staat gemeinsam vertreten un:! Streitfragen unter-
einander geklärt hätten!

SO WAar auch ler. Aus den Unterlagen geht hervor, ass die CVdA

gelische Kirchengemeinde serlohn durchaus willens WAaäl, einen Kom-
promi1ss schließen, WE die katholische IC iıchen Fällen
azu auch bereit SCWESCH ware ber Aaus den Quellen geht nicht hervor,
ass I1a  - darüber überhaupt einmal miteinander gesprochen hätte,
geschweige denn, ass die Kirchenleitung mıt den katholischen
Bischöfen darüber verhandelt hätte Das War den beiden ler Rede
stehenden Fällen der Erzbischof VO  > aderborn, Lorenz Kardinal äger,
der ökumenischen Fragen gegenüber sehr aufgeschlossen war.1%6 Selbst
die serlohn machte dem Landeskirchenamt den Vorschlag, doch
einmal unmittelbar mıt dem Generalvikariat Paderborn ber das

Problem sprechen.*” Spätestens jetzt hätte die Kirchenleitung
die Inıtiative ergreifen mussen, aber S geschah nichts. 50 wurden die
wenigen Schulen mıt charakteristischen Eigenarten das allgemeine
Schulwesen eingeebnet un den Schulen damit ihr Profil s  IMNINECN,

S1e einer verfügbaren Masse für die beabsichtigte Schulreform
machen.

Gleichwohl zeigen die Prozesse e1InNns ın voller Deutlichkei Ite Ver-
trage gelten, auch wWwenn S1e VOT hundert ahren geschlossen wurden. S0
leicht lässt sich muıt der clausula rehus S1C stantıbus eın Vertrag nicht
ausheDeln, W1e sich das die serlohn und die Lüdenscheid
ursprünglich vorstellten. Das Oberverwaltungsgericht ünster, also
eın Übergericht und diesem Fall die letzte nstanz, hat 1es 1m
des serlohner Vergleichs VO 15868 ausdrücklich bestätigt, auch WE
den ang se1liner e  e einschränkte. ber einen CITUNSCHECN
Rechtstitel einfach aufzugeben, ist eine der Merkwürdigkeiten, die u11ls

der Geschichte der evangelischen TC. gelegentlich begegnen.

196 äger WarTr iıner der Inıtıatoren des 5 Jäger-Stählin-Kreises, ıner Gruppe VO:!  b

hochrangigen evangelischen und katholischen Theologen, die konfessionell kon-
tTrOverse Fragen eroörterten und die viel Z Verständigung unter den Kirchen be1-
tra haben.

197 Schreiben 25.1.1956
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